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An unſere Leſer! 


Wiederum iſt ein Jahr deutſcher Ohnmacht dahingegangen, ein neues angebrochen. Was es 
bringen wird, deckt das Dunkel der Zukunft. Klar liegt nur die Vergangenheit. Aus ihr für unſere 
Zukunft zu lernen, iſt auch das gemeinſame Ziel der Leſergemeinde, Mitarbeiter und Schriftleitung des 

„Militär-Wochenblattes“. 

Gemeinſam weiterſtrebend, wollen wir noch einmal einen Blick auf das Wirken des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ im vergangenen Zeitabſchnitt werfen. = 

Im Vordergrund unſeres Strebens ſtand das weite Gebiet der neuzeitlichen Truppen- und 
Führerausbildung, alle wiſſenswerten Fortſchritte und Veränderungen in der Taktik und Kriegstechnit, 
wie alle ſonſtigen kriegswiſſenſchaftlichen Fragen, beſonders die Betätigung fremder Heere auf dieſen 
Stoffgebieten. 

Dem gewaltigen Ausmaße des Weltkrieges wurde das „Militär-Wochenblatt“ gerecht: Durch 
kritiſche Auswertung kriegsgeſchichtlicher Geſchehniſſe möglichſt mit Nutzanwendung für unſere deutſche 
Zukunft, unter Ausſchaltung ermüdender, rein erzählender Darſtellungsweiſe, wie nutzloſer perſönlicher Kritiken. 

Im Vordergrunde der Berichterſtattung und des regen Meinungsaustauſches unſerer Leſer ſtanden: 
Organiſation und Taktik der verbundenen Waffen. 

Da. unſere Kriegserfahrungen für die Zukunft nur mittelbar verwendbar find, vielmehr freies 
Denken über das mögliche Kommende das Ziel militär-wiſſenſchaftlicher Forſchung fein muß, herrſchte über 
dieſe Probleme rege Ausſprache und Beteiligung an unſerer Arbeit durch unſere Leſerſchaft. 

Ebenſo lebenswichtig iſt ſtändige Kritik, wie ſie in anderen Heeren, ſo im engliſchen, amerikaniſchen 
und franzöſiſchen, geübt wird. Man ſagt z. B., der hohe Standpunkt, auf dem die franzöſiſche Artillerie 
und ihre geſamten Vorſchriften ſtehen, ſtamme weniger aus übergeordneter amtlicher Tätigkeit, als vielmehr 
aus der zuweilen verblüffend offenen Art, wie unterſtellte Offiziere, beſonders die Artillerie-Kapitäne, 
ſich über alles, was ihre Waffe betrifft, öffentlich äußern, wobei die beſtehenden Vorſchriften keineswegs 
verſchont, ſondern weiterentwickelt werden. Es iſt erfreulich, daß auch im „Militär-⸗Wochenblatt“ rege 
Kritik herrſcht und fortſchreitender Erkenntnis dient. Sie wird ſtets von der Schriftleitung dankbar 
begrüßt und nach Kräften gefördert werden. 

Auf dieſe Weiſe ſind Gliederung, Verwendung und Ausrüſtung der drei Hauptwaffen im „Militär⸗ 
Wochenblatt“ heiß umſtritten worden. Es ſei nur auf den lebhaften Meinungsaustauſch bezüglich unſerer 
Kavallerie hingewieſen. 
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Von kriegsgeſchichtlicher Grundlage und Auswertung der Kriegserfahrungen muß ſpekulatives 
Denken Wege in die Zukunft ſuchen und weiſen. Das gilt vor allem für die uns verbotenen Waffen, 
bezüglich derer alle anderen Heere ſtändig und praktiſch fortſchreiten. So wurden auch die Fragen der 
Artillerie aller Kaliber, die Motoriſierung der Heere, der Luftkampf mit Briſanz⸗, Brand- und Gasluft- 
angriffen wie die Funkerei im „Militär⸗Wochenblatt“ behandelt. 

In dieſem Sinne hat ſich die Schriftleitung bemüht, die militäriſche Kuslandpreſſe umfangreich 
heranzuziehen. Es geht uns eine große Zahl ausländiſcher militäriſcher Fachzeitſchriften zu, mit denen 
wir in normalen oder freundlichen Beziehungen ſtehen. So ſchrieb die italieniſche „Rivista di Artigleria 
e Genio“ zum Gedächtnis ihres 65. Beſtehens 1926 („Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 46 vom 11. Juni 1926): 
Die „Rivista di Artigleria e Genio“ iſt die älteſte Militär⸗Zeitſchrift Italiens, die in der Welt an Alter 
nur von dem ehrwürdigen deutſchen „Militär-Wochenblatt“ mit 110 (heute 112) Jahren, von 
dem holländiſchen „De Militaire Spectator“ mit 94 Jahren, von dem ſpaniſchen „Memorial de Artilleria“ 
mit 80 Jahren und von zwei Schweizer Militär⸗Zeitſchriften mit je 71 Jahren übertroffen wird. Und die 
ruſſiſche „Woina i Revoljuzija“ ſchreibt in Nr. 12 vom Dezember 1926 über das „Militär⸗Wochenblatt““): 
„Die Aufmerkſamkeit lenkt ſich auf die Fülle und Vielſeitigkeit der Fragen, die von dieſer Zeitſchrift in 
gedrängter Kürze umfaßt werden. Durch ſeinen Lakonismus der Darſtellung könnte das Militär⸗ 
Wochenblatt« als Beiſpiel für unſere ruſſiſchen Zeitſchriften dienen.“ 

Tatſächlich gibt es in der heutigen Zeit deutſcher Wehr- und Waffenloſigkeit für uns kaum ein 
wichtigeres Gebiet als das ſtändige Studium ausländiſcher Militär-Zeitfchriften. Indem wir laufend 
über die militäriſche Auslandpreſſe berichten, halten wir unſere Leſer über die Fortſchritte aller 
Art im Kriegsweſen ſtändig auf dem laufenden und können theoretiſch wenigſtens das bieten, was uns 
praktiſch und tatſächlich verſagt iſt. 

Von beſonderem Wert waren und find die auf hoher geiſtiger Warte ſtehenden taktiſchen Aufgaben 
nebſt Cöſungen, die ſtets eine derartige Beachtung fanden, daß fie vielfach in der Auslandpreſſe nach⸗ 
gedruckt wurden. Die Bearbeitung dieſer Aufgaben iſt unerläßlich für alle Offiziere, die Höheres erſtreben 
und ſich zu Führern heranbilden wollen. 

Je mehr wir Deutſchen auf das Ausland angewieſen ſind, um ſo mehr iſt es lebenswichtig für 
uns, wenigſtens die maßgebenden Sprachen des Auslandes, beſonders unſerer Nachbarn, beherrſchen zu 
lernen. Dieſem Ziele dienen die ſeit langem im „Militär-Wochenblatt” gebrachten Dolmetſcheraufgaben, 
die ſich wie die taktiſchen Aufgaben auch bei der Vorbereitung zur Wehrkreisprüfung oder Dolmetſcher— 
prüfung als ſehr nützlich erwieſen haben, und die deshalb ſtändig fortgeſetzt werden. 

Im heutigen verarmten Deutſchland wird es den meiſten ſchwer, ſich Bücher zu kaufen. Deshalb 
hat ſich das „Militär- Wochenblatt” bemüht, gründliche Buchbeſprechungen zu bringen, um auf dieſe 
Weiſe die nötige Kenntnis der Neuerſcheinungen zu vermitteln und eine ſichere Grundlage für Bewertung 
und Beſchaffung von Büchern zu bieten. 

So iſt das „Militär⸗Wochenblatt“ im Inland und Ausland gleichermaßen anerkannt als 


das führende milikäriſche Fachblalt Deutichlands. 


In allen großen Büchereien finden ſich fortlaufende Sammlungen des „Militär-Wochenblattes“. 
Sie geſtatten, auch in weiter zurückliegenden Jahresbänden nachzuſchlagen. Ebenſo ſollte jeder unſerer 
Leſer unſere Blätter ſammeln, denn das „Militär⸗Wochenblatt“ will als Ganzes aufgefaßt und behandelt 
werden, ſchon wegen der vielfachen Hinweiſe auf frühere Nummern. Durch ſolche Vergleiche kann der 
geiſtige Gehalt unſeres Blattes gründlicher ausgeſchöpft werden. 

Aus ſtändiger, umfaſſender Fühlungnahme mit der Leſerſchaft hat ſich die Schriftleitung überzeugt, 
daß der von ihr beſchrittene Weg und der gebotene Stoff allgemeine Zuſtimmung findet. 

Daher ſollte kein Reichswehroffizier in der Bezieherliſte fehlen. Der Preis bei Bezug durch die 
Poſt beträgt vierteljährlich 3,80 RM. und bei portofreier Zuſtellung unter Kreuzband vierteljährlich 4,25 RM. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten, Buchhandlungen und der Verlag entgegen. 


Schriftleitung und Verlag des „Militär⸗Wochenblaltes“. 


*) Vgl. „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 40 vom 25. April 1927. 
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Die Vernichtungsſchlachk.“ 
Von Oberſt von Cochenhauſen. 
Die kriegsgeſchichtliche Abteilung des Großen Generalſtabs 
hat einige Jahre vor dem Weltkriege eine ausgezeichnete 
Arbeit unter dem Titel veröffentlicht: „Der Schlachterfolg. 
Mit welchen Mitteln wurde er erreicht?? Der Zweck dieſer 
Arbeit war, den Blick des angehenden Truppenführers für 
den Begriff der wahren Entſcheidungsſchlacht im Gegenſatz 
zum „ordinären Siege“ zu ſchärfen und zu zeigen, daß 
zwar die Mittel zur Erkämpfung des Sieges in jedem 
Zeitalter verſchieden waren, daß aber ſtets unwandelbar 
die Wahrheit beſtehen bleibt: Ein entſcheidender Sieg iſt 
nur durch völlige Wehrlosmachung des Gegners zu er⸗ 
reichen. An dieſem Buche haben ſich viele Offiziere des 
alten Heeres kriegsgeſchichtlich weitergebildet und echte 
Schlieffenſche Gedanken in ſich aufgenommen. 
„Das Buch iſt ſeit Jahren vergriffen. Die Schlachten des 
Weltkrieges ſind zwar in zahlreichen Erſcheinungen der 
Nachkriegsliteratur kritiſch behandelt worden. Wenn man 
aber alle polemiſch geſchriebenen Werke und die kurz ge— 
faßten, mehr chronologiſch berichtenden ausſcheidet, jo find 
die übrigen entweder ſehr umfangreich oder für einen 
Leſerkreis geſchrieben, der ſich durch langjährige Beſchäfti— 
gung mit der Kriegsgeſchichte oder Truppenführung be— 
reits ſelbſt ein kritiſches Urteil erworben hat. Die große 
Mehrzahl unſerer vom harten Dienſt des Alltags ſtark in 
Anſpruch genommenen jüngeren Offiziere find aber An 
fänger in der Kriegsgeſchichte. Sie müſſen zunächſt mit den 
Hauptereigniſſen des kriegsgeſchichtlichen Geſchehens be— 
ſtimmte Begriffe verbinden lernen und die aus ihnen ſich 
ergebenden wichtigſten Grundſätze in einer einfachen, von 
allem Nebenſächlichen freien Form ſich aneignen. 2 
Ahnlich liegen die Verhältniſſe auf den Waffenſchulen, wo 
die für Kriegsgeſchichte knapp bemeſſene Zeit nicht das 
Studium dickbändiger Werke geſtattet. Aus dieſem Grunde 
hatte die Heeresinſpektion des Erziehungs- und Bildungs- 
weſens den Wunſch, den „Schlachterfolg“ wieder neu er— 
ſtehen und durch die Hauptereigniſſe des Weltkrieges ver- 
vollſtändigen zu laſſen. Der durch ſeine Tätigkeit im 
Reichsarchiv und auf dem Gebiete der Schuld Rußlands am 
Weltkriege bereits vielfach bekannte Major Gunther Frantz 
hat ſich dieſer Arbeit mit großer Liebe unterzogen. In 
24 Einzeldarſtellungen, die mit gutem Kartenmaterial ver— 
ſehen find, führt er den Leſer mit dem Tage von Cannae 
beginnend, über die Schlachtfelder Friedrichs des Großen, 
Napoleons, über Cuſtozza, die deutſchen Einigungskriege 
zum Weltkrieg. Der Verfaſſer hat es verſtanden, unter 
Weglaſſung alles überflüſſigen Beiwerks die Ausgangslagen 
und ihre weitere Entwicklung mit großen, einfachen Strichen 
zu zeichnen. Dadurch, daß die Betrachtung jedes Einzel— 
abſchnitts immer in der Frageſtellung gipfelt: War es eine 
Vernichtungsſchlacht im Schlieffenſchen Sinne? Welches 
waren die Gründe, die das Zuſtandekommen des vollen Er— 
Tolgs verhinderten?, gewinnt das Buch einen durchaus ein— 
heitlichen Guß und einen für den gegebenen Lehrzweck ganz 
beſonders eindringlichen Charakter. Es iſt klar, daß im 


die Vernichtungsſchlacht in kriegsgeſchichtlichen Bei— 
ſpielen. Im Auftrage der Heeresinſpektion des Erziehungs— 
und Bildungsweſens bearbeitet von Gunther Frantz, 
ehem. Major im Generalſtab. Mit 12 Textſkizzen und 
33 dreifarbigen Karten. Verlegt bei E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin 1928. Preis: 10 RM., geb. 12 RM. 


Dresden Hotel Bellevue 


Generaldirektor R. Ronnefeld 


Weltbekannt als eines der vornehmsten Hotels Deutschlands, mit allen zeitgemäßen Einrichtungen, in unvergleichlicher Lage an 
der Elbe mit großem Garten und Terrassen, gegenüber dem Opernhaus, Hofkirche, Schloß, Zwinger mit Gemäldegalerie und Museen 


Festräume, Konferenzzimmer und Sitzungssäle 
Einzeln abgeschlossene Auto-Boxen 


Rahmen dieſer knappen Darftellung nicht alle in der Lite— 
ratur zum Ausdruck gebrachten Anſichten zu Worte kommen 
konnten. Das wäre ſogar dem Zwecke des Buches abträg⸗ 
lich geweſen. Wohl aber iſt der Verfaſſer durch ſehr ein⸗ 
gehendes Quellenſtudium bemüht geweſen, nur ſolche Ur⸗ 
laſſe zu bringen, die ſich abſichtlich in jeder Hinſicht erhärten 
aſſen. R 

Das Buch ſtellt meines Wiſſens in der Nachkriegszeit zum 
erſten Male große Ereigniſſe der früheren Kriegsgeſchichte 
mit denen des Weltkrieges in dieſer Weiſe nebeneinander. 
Dieſer Umſtand verleiht dem Buche ein beſonderes Inter— 
eſſe, denn auch der ältere, in der Kriegsgeſchichte bewan— 
derte Offizier wird aus dieſer Nebeneinanderſtellung manche 
wertvolle neue Anregung gewinnen. — 


Das Reiferregimenf der Zukunft. 
Von Oberleutnant W. v. Wolff. 

Keine Waffe hat Grund, mit ſo viel Beſorgnis in die Zu⸗ 
kunft zu ſehen wie die Reiterwaffe. Denn man geht ihr 
mit aller Macht zu Leibe. Der Motor ſetzt Jahr für Jahr 
ſeinen Siegeszug — ohnegleichen in der Geſchichte der 
Menſchheit — fort. 

Er beherrſcht bereits heute im Frieden der kultivierten 
Staaten die Berechnungen von Raum und Zeit. Er hat die 
Luft erſchloſſen. Er ſtampft die Straßen und Wege feſter 
und feſter und läßt täglich viele Kilometer Sommerwege 
verſchwinden. In den Städten kehrte er binnen weniger 
Jahre das Verhältnis von Pferd zu Kraftwagen in das 
gegenteilige, in bezug auf Luxus und Praxis, um. In der 
Landwirtſchaft erkämpft er mit Treckern auf hochbeinigen 
Stahlrädern oder kriechenden Raupenbändern langſam ſein 
Vorrecht. Und die großen Militärmächte, denen die Kunſt⸗ 
ſonne des Völkerbundes gnädiger lächelt als uns, ſuchen 
mit großen Anſtrengungen der Gehirne und des Wehretats 
des ſiegreichen Phänomens ſich zu bemächtigen. 

Blicke in die Zukunft find nicht nur Sache des Verſtan— 
des, ſondern auch Sache des Gemütes. Die einen neigen 
mehr zu Jules Vernes, die anderen mehr zu Horaz, mit 
feinem „guam minimum credulo postero!“ Beide Rich⸗ 
tungen, im Extrem, dürften vom militäriſchen Standpunkte 
aus zu verwerfen ſein. So hat ſelbſt einer der kühnſten 
Fernſeher und Motorbegeiſterten, der engliſche Oberſt 
Fuller, in feiner Idealarmee anno 1946 der Kavallerie noch 
ein Plätzchen angewieſen. So ſehen wir in allen Armeen 
noch durchaus daſeinsſtolze und zukunftsfreudige Reiter. 

Die Kriegsgeſchichte warnt ja auch eindringlich vor zu 
vorſchnellen Hoffnungen hinſichtlich der Technik. Ritter⸗ 
rüſtungen und Pulver vertrugen ſich gar nicht ſo ſchlecht 
lange Zeit hindurch, und die Panzer ſind nicht erſt dann 
geſchwunden, als Gewehr und Kanone das Schlachtfeld be— 
herrſchten. Napoleon ſiegte nicht, weil er Artilleriſt war. 
Wir gewannen 1866 nicht, weil wir das Zündnadelgewehr 
hatten, und verloren 1870 nicht, obwohl die Franzoſen ihr 
Chaſſepot hatten. Das Fahrrad war 1914 noch nicht voll 
feldbrauchbar und verwendet, obwohl jeder Junge es be— 
reits fahren konnte. Es iſt immer ein weiter und ſtark ein- 
geſchränkter Weg geweſen von der Erfindung bis zur Herr— 
ſchaft auf dem Schlachtfelde. . 

Andererſeits gibt es auch gewichtige Tatſachen, die zur 
Vorſicht im gegenteiligen Sinne gemahnen. Wer hat z. B. 
klar geſehen, daß die Erfindung des Rohrrücklaufs der Ar⸗ 
tillerie einen ſo gewaltigen Aufſchwung bringen würde, daß 
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man ſchlechthin von einem e ar Zeitalter ſprechen 
kann, das mit dieſer Erfindung einſetzte? Zudem iſt der 
Rhythmus unſerer Zeit ein unvergleichlich ſchnellerer gegen— 
über allen vergangenen Jahrhunderten. 

Vorſicht alſo nach beiden Seiten hin ſoll die hier anzu— 
ſtellende Unterſuchung leiten. 

Die Frage, ob Kavallerie überhaupt überflüſſig geworden 
ſei oder demnächſt werde, iſt einer Erörterung nicht wert. 
Sie könnte nur mit „wenn“ und „würde“ geführt werden 
und wäre ein Luftſprung ins Ungewiſſe. Denn einmal iſt 
eben überall noch Kavallerie vorhanden, und eine ſelbſt⸗ 
bewußte Waffe ſtirbt nicht plötzlich an Schlaganfall, und 
ferner find die evtl. Erben noch nicht mündig, ſondern noch 
dabei, das Laufen zu lernen. 

Wir ſtellen deshalb die Frage ganz weſentlich gemäßig— 
ter: Steht zu erwarten, daß in abſehbarer Zeit durch be⸗ 
reits geſchaffene, in der Entwicklung geſicherte Mittel der 
Kavallerie Aufgaben abgenommen werden können, und 
zwar welche Aufgaben? — 

Die Aufgaben teilen die Kavallerie in Heereskavallerie und 
Truppentavallerte. Während erſtere ſelbſtändige, größere 
Verbände ſind, die in der Hauptſache kämpfen, ſind die 
letzteren kleinere, den Inf. Divn. unterſtellte Teile, die in 
der Hauptſache aufklären ſollen. 

Alles Denken und Handeln der Heereskavallerie iſt vor— 
nehmlich operativ. Operativen Zwecken dient ihre Auf⸗ 
klärung und dient ihr Kämpfen. Das wirkt ſich ſelbſt bis 
in ihre Kleintaktik hinein aus. 

Ihre Kampfaufgaben find (nach F. u. G. Ziff. 86): Zus 
rückwerfen feindl. Heereskavallerie, Feſſelung der feindl. 

lügel, Unternehmungen gegen Flanken und Rücken des 
Gegners (dies die weſentlichſte Aufgabe), Umfaſſung der 
feindl. Heeresflügel, Verhinderung des Anmarſches und An⸗ 
transportes feindl. Verſtärkungen, Störung der feindl. Ver⸗ 
bindungen, ſtrategiſche Verfolgung. 

Für ſolche Aufgaben ſoll die Kav. durch ihre Schnellig⸗ 
keit befähigt ſein. Dieſe iſt, wie alles, ein rückbezüglicher 
Begriff. Sie iſt rückbezüglich auf die Schnelligkeit der 
anderen Waffen. Der Motor zwingt zur klaren Erkenntnis 
des Unterſchiedes zwiſchen Schnelligkeit und Beweglichkeit. 
Erſtere mißt man nach Stundenkilometern, letztere nach 
dem Anpaſſungsvermögen. Die größte Schnelligkeit hat der 
Menſch im Rennflugzeug, die größte Beweglichkeit hat er 
auf ſeinen eigenen zwei Beinen. Beides miteinander zu 
verbinden, iſt das Ziel der Wünſche. Das Pferd löſt dieſen 
Wunſch zugunſten der Beweglichkeit, der Motor zugunſten 
der Schnelligkeit. 

Kavallerie iſt „ſchnell“ nur in bezug auf die Infanterie. 
Dieſe Schnelligkeit nimmt aber mit zunehmender Entfer⸗ 
nung, Dauer und Maſſe immer mehr ab. Am überlegenſten 
iſt ein Reiter einer Maſſe Infanterie an einem Tage. Die 
Marſchleiſtungen einer Kav. Div. und einer Inf. Div. ſind 
ſogar anfänglich verhältnismäßig wenig unterſchied⸗ 
lich (denn was bedeuten 20, ja 40 km heutel), und fie 
gleichen ſich im Verlaufe ſchon weniger Wochen bedenklich 
aus. Das weiß doch jeder. 

Sieht man nun, was jenſeits des Kanals und des 
Rheins an Motorfahrzeugen und =verbänden bereits ge— 
ſchaffen und vorgeführt wurden, ſo ſcheint es nicht vermeſſen 
zu behaupten, daß jene Aufgaben der Heereskavallerie, die 
ihr als ſolche zufallen, in abſehbarer Zeit in überlegener 
Weiſe von motoriſierten Verbänden werden geleiſtet werden 
können. 

Bleibt zu fragen, ob eine Vermengung von Kavallerie 
und motorifierten Verbänden zu empfehlen ſei. Dem wird 
vielfach das Wort gegeben. Man jagt etwa jo: Ebenſo wie 
3. B. die Flieger die Erdaufklärung (und den Erdkampf) 
niemals erſetzen, ſondern immer nur ergänzen können, ſo 
ſei es hier auch. Es muß aber doch zugegeben werden, daß 
die Ehen zwiſchen Pferd und Motor auf der Erde als 
glücklich nicht bezeichnet werden können. Zu verſchieden ſind 
die Gatten. Wer ſollte beſtimmen? Der Altere oder der. 
Schnellere? Selbſt bei aller Rückſichtnahme ſind Differenzen 
unvermeidlich. Differenzen, die um fo unangenehmer wer— 


den müſſen, je operativer, gewagter, „kavalleriſtiſcher“ die 
Aufgaben ſind, um deren Löſung ſie wetteifern ſollten. 

Mephiſto hätte ſeine Freude dran, wie ſchwer ſich Pferd 

und Motor miteinander verkoppeln laſſen. Infanterie und 
Artillerie, jede Waffe kann man verladen oder ſonſtwie 
motoriſieren. Kavallerie als ſolche niemals. 
Es hilft alſo wohl nichts: die Götterdämmerung der 
Heeres kavallerie wird kommen. Mögen Herzen ſich da- 
gegen ſträuben. Der zwingende Imperativ des Verſtandes 
wird ſie wieder tröſten. 5 

Denn anders iſt es mit den Aufgaben der Truppen- 
kavallerie. 

Hier kommt es weniger auf die Schnelligkeit als auf die 
Beweglichkeit an. Hier ſind alle Berechnungen lediglich 
rückbezüglich auf die marſchierende Infanterie. Und das 
wird bis in alle weite, zunächſt abſehbare Zeit ſo bleiben. 
Hier ſteht alles Denken und Handeln, auch der Kavallerie, 
unter taktiſchen Geſichtspunkten. 

Ihre Aufklärung muß Detailarbeit ſein, ihr Kämpfen, 
immer noch ſelbſtändig, gewagt, „kavalleriſtiſch“ genug, wird 
begrenzter und — wenn, dann nachhaltiger. 

Bei ſolchen Aufgaben iſt der Reiter aber ſelbſt den moto— 
riſierten Verbänden überlegen. Deshalb liegt hier jeine 
nicht zu beſtreitende Berechtigung, ſein Arbeitsgebiet und 
1158 Zukunft, in die hier einmal ein Ausflug unternommen 
wird. 

Die Reiterregimenter würden die Aufgaben der A.-Abtei⸗ 
lungen der Inf.⸗Diviſionen zu löſen haben Jeder weiß, 
daß dies ſehr ſchwierige und mannigfaltige Aufgaben ſind. 
Es wäre alſo das Ideal, die A.⸗Abteilungen nicht erſt im 
Ernſtfalle ad hoc zu bilden, ſondern fie bereits im Frieden 
zu haben. 

Notwendig wird gebraucht: 

Zunächſt eine hinreichende Anzahl Eskadronen, ſo daß 
nach Abgaben von Patrouillen immer noch eine Kampf⸗ 
kraft zur Stelle iſt 

Die Patrouillen einer ſolchen A.-Abteilung brauchen nicht 
übermäßig ſtark zu ſein. Ihr Auftrag wird bei der enormen 
Entwicklung der Feuerwaffen und taktik ſelten mehr for⸗ 
dern können, als feſtzuſtellen, wo, zu welcher Zeit und in 
welcher Stärke etwa es ſchießt. Selbſt eine ſtärkere Pa⸗ 
trouille würde bei der Feindnähe, die bereits da iſt, nicht 
weſentlich mehr feſtſtellen können. Eine Stärke von etwa 
10 Reitern würde wohl genügen. 

Die Zahl der zu entſendenden Patrouillen wird ſtets 
verſchieden ſein. Jedenfalls dürfte ein Entſenden von fünf 
Patrouillen keine zu ſtarke Inanſpruchnahme bedeuten. 
Häufig wird neuer Anſatz vor Rückkehr der erſten 
Rate notwendig werden. Mit Verluſten iſt zu rechnen. 
Es kann ſomit eine doppelte Anzahl gleichzeitig unterwegs 
ſein. Das wären alſo etwa 110 Reiter (mit den Führern). 
Rechnet man hierzu die notwendigen Abgaben an Melde⸗ 
reitern und Trupps an die Diviſion (Kav.⸗Spitze, zum 
Führer des Gros uſw.), ſo braucht man zu allem etwa eine 
kriegsſtarke Eskadron. Dieſe brauchte an ſolchem Tage in 
der Regel l. MG. nicht. Sie könnten — auf Wagen — 
beim Regiment bleiben mit den Schützen 2 und dem Reſt 
der Eskadron. 

Bei 3 Feldeskadronen wären alſo immer noch 2 Eska⸗ 
dronen und Reſt der 3. (Patrouillen-)Eskadron als Kampf— 
kraft verfügbar. Das würde genügen, iſt aber das Min— 
deſtmaß. 

Es iſt ein vielbeſprochener Streit, ob A.-Abteilungen 
kämpfen ſollen oder nicht. Meiſt wird es getadelt, aber 
immer wieder wird es gemacht. Bedeutet es nicht einen 
Widerſpruch, wenn man einem Führer, der nur über langfam 
ſich bewegende Truppen verfügt, verbietet, von feinem ein- 
zigen ſchnelleren Verband, den er hat, Gebrauch zu machen, 
um ſich wertvoller Geländeteile zu bemächtigen? Faſt 
immer aber hat er ſolche Wünſche. 

Zudem: ſchon die Aufklärung als ſolche iſt heutzutage ohne 
Kampf ſchlechterdings nicht mehr vorſtellbar. Die Freudig⸗ 
keit zur Attacke iſt übergegangen in den Drang, zu Schuß 
zu kommen. In der Tat iſt es das gleiche. Genau ſo miß⸗ 
lich es früher war, mit eingekniffener Lanze ſich durchzu⸗ 
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mogeln, genau fo unkavalleriſtiſch ift es heute, mit ges 
tarntem Karabiner Chingachgok-Kriegspfade erſchleichen zu 
ſuchen. Stellen wir uns alſo, auch im Dienſte der Auf⸗ 
klärung ganz und freudig und rückſichtslos auf den Feuer⸗ 
kampf ein! Daß dies nicht von Aufträgen abziehen darf, 
iſt Grundſatz aller Führer aller Waffen in jeder Lage. 
Kein Feuerkampf iſt ohne ſchwere Waffen heute möglich. 
Deshalb würden ſolche A.-Abteilungen MG.⸗Eskadronen und 
Kav.⸗Geſchütz-Eskadronen brauchen. Da die ganze Auf⸗ 
klärungstätigkeit aber fruchtlos bleibt, wenn nicht aus⸗ 
reichende Nachrichtenmittel zur Verfügung ſtehen, brauchen 
ſie auch Nachrichten-Eskadronen. 

Somit haben wir den Stamm einer leiſtungsfähigen 
A.⸗Abteilung und damit, wie oben entwickelt, den Rahmen 
eines Reiterregiments der Zukunft. Dies würde ſich zu⸗ 
ſammenſetzen aus: 3 Feldeskadronen, 1 MG.⸗Eskadron, 
1 Kav.⸗Geſchütz⸗Eskadron, 1 Nachr.⸗Eskadron. 

Zuteilung von Radfahrern, Kradfahrern und Str. Pz. Kw.⸗ 
Zügen bleibt erwünſcht, iſt aber nicht unbedingt not⸗ 
wendig. Die Str. Pz. Kw. könnten auch der Diviſion direkt 
unterſtellt bleiben. Ihr Einſatz wird doch meiſt von ihr 
ſelbſt angeordnet werden. Was an Kradfahrern zur Nach⸗ 
richtenübermittlung erforderlich iſt, wäre der Nachrichten⸗ 
eskadron einzugliedern. 

Ein ſolches Reiterregiment hätte im Vergleich zu heute 
zwar eingeſchränkte, aber nicht minder wichtige Aufgaben 
zu erfüllen und wäre hierzu infolge ſeiner — um den 
Ausdruck zu gebrauchen — Raſſereinheit völlig befähigt. 
Die Reiterei hat im Verlauf der Kriegsgeſchichte häufig und 
viel tiefgehender, als hier angedeutet, ihre Aufgaben ge- 
wechſelt. Das liegt nun einmal in ihrer Weſensart, die 
eine Abhängigkeit von den Schweſterwaffen beſtimmt, be⸗ 
gründet. Ihren Wert ſchwächt eine Anderung der Aufgaben 
nicht; auch nicht in der Zukunft. 

Solche Betrachtungen haben nichts mit irgendeinem Beſſer⸗ 
wiſſenwollen zu tun. Theorien ſind die Patrouillen der 
Praxis. Und als ſolche ſind ſie gut und — kampffreudig! 
Alles Leben iſt Fluß, und auch dem Soldaten muß der 
Blick in die Zukunft vergönnt ſein, ſelbſt wenn — oder 
gerade weil er noch jung iſt. 


Gebirgstruppen. 


Für den Gebirgskrieg beſonders ausgerüſtete und aus⸗ 
gebildete Truppen ſind erſt in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts entſtanden. Bis dahin waren die übri⸗ 
gens wenig zahl- und umfangreichen Gebirgskämpfe von 
Truppen geführt worden, die für den Feldkrieg ausgerüſtet 
und ausgebildet worden waren; allerdings beſchränkten ſich 
dieſe Kämpfe auf die Täler und die unmittelbar anſchlie⸗ 
ßenden Höhen. 1 

1872 ſchuf Italien, 1888 Frankreich und erſt 1906 Sſter⸗ 
reich, 1910 die Schweiz eigene Gebirgstruppen der In⸗ 
fanterie (Alpini, chasseurs Alpins, Landesſchützen). 
Gebirgsartillerie gab es ſchon früher: 1796 bis 1800 
in den Franzoſenkriegen; ſchon im Frieden beſteht Gebirgs- 
artillerie ſeit 1854 in Sſterreich“), ſeit 1871 in Frankreich!“), 
ſeit 1887 in Italien“). Eine Gebirgskavallerie gab 
es nur in Sſterreich (die Reitenden Tiroler und Dalmatiner 
Landesſchützen und drei beſonders ausgerüſtete und aus— 
gebildete Eskadronen in Bosnien). 

Deutſchland, das auf ſo vielen Gebieten führend war, 
lehnte bis zum Weltkriege die Aufſtellung eigener Gebirgs- 
truppen ah. 


) Raketeur-, ab 1863 Raketeur- und Gebirgsartillerie- 
regiment. 

) Alpenbatterien; bis dahin 
machungsfalle Gebirgsbatterien von 
regimentern gebildet. 

) Gebirgsartillerieregiment in Turin; von 1840 bis 
1887 wurden Gebirgsbatterien im Mobilmachungsfalle von 
der Feſtungsartillerie aufgeſtellt. 


wurden im Mobil⸗ 
den Feldartillerie⸗ 
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Im Weltkrieg erwies ſich, wie notwendig ſolche Truppen 
waren. Schon die Kämpfe in den Vogeſen erzwangen auf 
deutſcher Seite Improviſationen (Umwandlung der Fahr⸗ 
kolonnen der dort verwendeten Truppen in Tragtier⸗ 
kolonnen, Ausrüſtung mit leichten im Tandemzug bewegten 
Karetten). Die ſchweren Winterkämpfe in den Karpathen 
erforderten Schneeſchuhtruppen, die von deutſcher wie von 
öſterreichiſch-ungariſcher Seite neu aufgeſtellt werden 
mußten. Die eigenartigſte dieſer Truppen war wohl das 
Stihalhbataillon, welches das Militärkommando (— ſtell⸗ 
vertretende Generalkommando) Graz für die deutſche Süd⸗ 
armee (Linſingen) errichtete: ſein Train war mit Eskimo⸗ 
hunden beſpannt, die von der infolge des Kriegsausbruches 
nicht abgegangenen öſterreichiſchen Südpolarexpedition bei⸗ 
geſtellt worden waren. Die von je 8 bis 10 Hunden ge= 
zogenen Schlitten, deren Führer (auf Schneeſchuhen) die 
Hunde mit langen Peitſchen und Eskimoworten (an welche 
die Hunde gewöhnt waren) lenkten, boten einen grotesken 
Anblick. Auch der Führer dieſer geplanten Expedition 
Dr. König war als Landſturmleutnant bei dieſem Bataillon 
eingeteilt. 

Der Ausbruch des Krieges gegen Italien führte zur Auf: 
ſtellung des „Deutſchen Alpenkorps“, des erſten für die 
Verwendung im Hochgebirge beſtimmten größeren Ver⸗ 
bandes des deutſchen Heeres. Aber auch Sſterreich mußte 
die erforderlichen Gebirgstruppen neu aufftellen. Denn die 
„Landesſchützen“ waren auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz 
eingeſetzt worden und hatten in den ſchweren erſten neun 
Kriegsmonaten faſt alle ihre für den Gebirgskrieg aus⸗ 
gebildeten Offiziere und Mannſchaften ſchon eingebüßt. 

Es entſtanden: 

Hochgebirgskompanien für die Aufklärung und 
den Kampf im ſchwierigſten Gelände. Aus „Hochgebirgs⸗ 
menſchen“, die von Jugend auf im unwegſamen Hochgebirge 
gelebt hatten, zuſammengeſetzt, leiſteten ſie ganz Hervor⸗ 
ragendes. Es ſei nur an die Eroberung der Tukettſpitze 
(3458 m), der Hohen Schneid (3241 m) und der Trafoier 


Eiswand (3553 m) erinnert, Heldentaten, die auch vom 
rein alpinen Standpunkte Bewunderung verdienen. 
Bergführerkompanien, die nur ganz aus⸗ 


nahmsweiſe als geſchloſſene taktiſche Kampfeinheiten ver- 
wendet, in der Regel aber auf die Truppen der vorderſten 
Kampffront verteilt wurden, um ſie mit den Eigentümlich⸗ 
keiten des Hochgebirges vertraut zu machen und ihnen die 
Überwindung der alpinen Schwierigkeiten zu erleichtern 
und zu ermöglichen. Ihnen iſt es zu verdanken, daß auch 
Truppen, die ſich nicht aus Gebirgsgegenden ergänzten, im 
Gebirgskriege voll verwendbar waren. 

Alpine Referenten bei den Kommando- und 
Truppenſtäben, die bei allen alpinen Fragen, insbeſondere 
bei der Abwendung alpiner Gefahren und bei der Verwen— 
dung alpiner Naturerſcheinungen gegen den Feind zur Mit⸗ 
arbeit herangezogen wurden. Ihre Tätigkeit war ſehr um⸗ 
fangreich und wichtig — verzeichnete man doch trotzdem im 
Winter 1916/17 an der italteniſchen Front mehr als 
4000 Tote und Vermißte als Lawinenopfer. 


Nach dem Weltkriege bauten Italien und Frankreich ihre 
Gebirgstruppen weiter aus. Italien verfügt heute nicht 
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mur über drei Alpinibrigaden mit neun Alpiniregimentern 
(27 Bataillonen) und 3 Gebirgsartillerieregimentern, ſon— 
dern bildet zielbewußt die geſamte Armee für den Gebirgs— 
krieg aus. Dies bewieſen die bisherigen Truppenübungen: 
alle Diviſionen übten in gebirgigem Gebiete, überdies 
fand in der erſten Hälfte Auguſt im Ortlergebiete eine 
größere Hochgebirgsübung ſtatt, an der ausgeſuchte 
Abteilungen aller drei Alpinibrigaden und das Gebirgs- 
artillerieregiment 3 — dieſes zum Teil auf Schlitten — 
teilnahmen; zahlreiche Offiziere anderer Truppen wohnten 
dieſer Übung bei, die im Gletſchergebiet, in dichtem Nebel 
große Anforderungen an die Truppe ſtellte. 

Frankreich hat in Grenoble eine Zentralanſtalt für 
die Ausbildung im Gebirgskriege geſchaffen, welche u. a. 
nach und nach alle Offiziere hierfür ſchulen foll.. 

In der Schweiz wird die Sonderausbildung der vier 
Gebirgsbrigaden — deren Angehörige ein ſchwarzgrünes 
Dreieck am Armel tragen — ſeit dem Weltkriege vernach— 
läſſigt, worüber in der Fachpreſſe lebhaft geklagt wird (vgl. 
den vorzüglichen Aufſatz über die Ausbildung der Gebirgs— 
truppen im September /Oktoberheft 1927 der „Revue Mili— 
taire Suiſſe“). 

Das deutſche Reichsheer beſtimmte einen Infan⸗ 
terieregimentsſtab, 1 Jägerbataillon, 2 Minenwerferkom⸗ 
panien, 1 Artillerieabteilung, 1 Pionierzug, 2 Nachrichten⸗ 
züge und 2 Fahreskadronen als „Hochgebirgstruppen“ und 
ſtattete weitere Stäbe und Truppen mit Mittelgebirgs⸗ 
ausrüſtung aus (Einzelheiten im Sonderheft „Gebirgskrieg“ 
der Militärwiſſenſchaftlichen und Techniſchen Mitteilungen, 
Wien, September 1927). 

Oſterreich, deſſen Grenzen vielfach im Gebirge, ja 
im Hochgebirge in der Schnee- und Eisregion liegen, bildet 
ſein geſamtes Bundesheer an Hand einer vorzüglichen 
„Alpinvorſchrift“ auch für den Gebirgskrieg aus. Brigade: 
alpinkurſe, Heeresalpinkurſe, Heeresbergfuͤhrerkurſe ſollen 
einen Stamm beſonders vorgebildeter Führer ſchaffen. Auch 
in den Lehrplan des Kurſes für Körperausbildung iſt die 
Sommer- und die Winterausbildung aufgenommen. Eine 
eigene Gebirgsinfanterie beſteht nicht, dagegen ſind von den 
im Friedensvertrag zugeſtandenen 32 Batterien 8 Gebirgs- 
batterien (4 Gebirgskanonen- und 4 Gebirgshaubitzen⸗ 
batterien). Die jo wünſchenswerte Ausbildung im Hoch- 
gebirgsdienſte beſchränkt ſich allerdings infolge des knappen 
Heereshaushaltes vorläufig auf Patrouillenübungen im 
Sommer und Winter. 

Jene Staaten, deren Wehrmacht durch die Verträge von 
Verſailles und St. Germain beſchränkt iſt, werden dem Ge— 
birgskriege auch deshalb beſonderes Intereſſe entgegen— 
bringen, weil — wie der linen en 55 Per 
Simon ſchon 1901 in ſeinen rineipes de la guerre 
alpine“ zutreffend ſagt — „die Alpen die Bedeutung der 
Maſſe verringern und jene der Elite ſteigern. Sie ſind 
der einzige Boden, auf dem heute noch der ideale Krieg ge— 
führt werden kann, weil die Zahl wenig, der Wert der 
Truppe alles bedeutet.“ Und weil nach einem Ausſpruche 
Napoleons „im Gebirge der Angreifer im Nachteil iſt“; 
„der Gebirgsboden iſt“ — nach Clauſewitz — „ein wahrer 
Zufluchtsort des Schwachen.“ 33. 


Behelfsmäßiges Nebelſchießen 
der Infankerie. 
Von Major Dr. Heigl. 

Wir brauchen hier nicht darauf zurückzukommen, welche 
grundlegende Bedeutung die Vernebelung in der modernen 
Taktik hat: es ſei nur darauf hingewieſen, daß ſelbſt die 
Engländer, die wohl im Gebrauch von Nebel führend ge— 
weſen ſind, gegen Kriegsende nur artilleriſtiſch den Nebel 
einigermaßen ausgenutzt haben, infanteriſtiſch ſehr wenig. 
Die Benutzung von Nebel muß aber für die Infanterie im 
Zukunftskrieg fo ſelbſtverſtändlich werden, wie ihre Unter⸗ 
ſtützung durch die ſchweren MG.; für die Truppenführung 
im großen Maßſtab aber ebenſo wie der Gebrauch von Flie— 
gern und Kampfwagen. 


Der Truppe erſtmalig das Schießen von Nebel mit in— 
fanteriſtiſchen Mitteln, d. h. mit leichten Begleitmörſern, vor- 
zuführen, bezweckten die im folgenden beſchriebenen Verſuche 
im öſterr. ſbſt. Alpenjägerbatl. 4 in Bregenz. Zugrundegelegt 
wurde dabei das franzöſiſche Schema, daß jedes Batl. über 
zwei Stokes⸗Mörſer verfüge, deren leichte Beweglichkeit (bei 
40 kg Feuergewicht, 1900 m größte Schußweite) und Feuer— 
ſchnelligkeit (bis zu 45 Schuß, Minute) eine ungemein wirk— 
ſame Einnebelung des Gegners auch im Bewegungsgefecht. 
aus eigenen Mitteln geſtattet. 

Freilich mußten dieſe Mittel als Behelfe hier ſehr dürftig 
ſein. Der Minenwerfer wurde zunächſt aus einem nahtlos 
gewalzten Mannesmannrohr von gem Kaliber improviſiert, 


Bild 1: Nebelminen. Linke von hinten, rechte von vorn aufgenommen. 


Davor Patronen. 


das unten einen primitiven Kolbenverſchluß Schildzapfen 
und eine denkbar einfache Lafette erhielt. Es genügte für 
die niedere Beanſpruchung — etwa 60 m/see Anfangs- 
geſchwindigkeit bei 16 kg Minengewicht — und wurde, da 
es notwendigerweiſe nicht eben von beſonderer Eleganz iſt, 
hier nicht abgebildet. 

Das wichtigſte und der eigentliche Gegenſtand der Erfin— 
dung waren die Nebelminen. Wie der Minenwerfer, 
mußten auch ſie lediglich durch Schloſſerarbeit aus Blech 
hergeſtellt werden können, und mehr noch, ihre Füllung 
mit Nebelſtoff durfte nichts koſten. 

Von dieſem Geſichtspunkt aus, dem der billigſten Im⸗ 
proviſation der Truppe ſelbſt, gewinnt dieſer öſterreichiſche 
Verſuch auch für das Reichsheer an Intereſſe. Das Bemer⸗ 
kenswerteſte daran war der verwendete Nebelſtoff. Ein 
ſolcher lag ſeit einem Jahre vor: Verſuche im September 
1926 und eine Übung in 2200 m Höhe hatten ſeine voll⸗ 
kommene Brauchbarkeit zunächſt für Nebeltöpfe erwieſen. 
Weder Sſterreich noch Deutſchland verfügen über Phosphor- 
vörkommen, fo daß Phosphor von vornherein aus jeder 
Rechnung ſchalten ſollte; alle übrigen Mittel aber ſind und 
waren teuer. . entſprechend zu laborieren, ver— 
bot das Geſetz, alſo mußte man ſich anders helfen. 

Infolge einer jahrelangen Erfahrung in Kaliumchlorat— 
pulvern konnte ich in wenigen Tagen folgendes finden: 
einen vorzüglichen Nebelſtoff gibt halbdürres Kar⸗ 
toffelkraut ab, welches mit einer Doſis eines ſpeziellen 
Brandpulvers verfeßt wird. Das Pulver wirkt hierbei als 
Hitzegenerator, das Kraut als Nebelträger. Das Pulver be— 
tand aus: 1 Teil Kaliumchlorat, 2 Teilen Staubzucker und 
3 Teilen Pech; es war hinlänglich billig und brauchbar. Es 
ſoll nicht ſchnell abbrennen. Bei Erzeugung unter Aufſicht 
eines Offiziers zuerſt Kaliumchlorat mit Pech miſchen, dann 
erft mit Staubzucker! Dieſes Pulver wurde in dieſer Geſtalt 
aber nur zu Anfeuerungen und für Zündröhren verwendet. 
Im Kraut ſelbſt kam es geſtreckt durch 6 Teile Sägemehl 
zur Verwendung. Die Laborierung der Rauchbüchſen zur 
Standvernebelung geſchah in folgender Weiſe: In eine 
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12 em dicke Konſervenbüchſe wurde unten ein Loch gebohrt 
und auf eine entſprechende Anfeuerung der Abreißzünder 
gelegt, deſſen. Schnur aus dem Loch hervortrat. Dann wurde 
Seidenpapier daraufgelegt, hierauf eine Lem hohe Schicht 
Kraut, etwas mit Pulver angeſtaubt; dann zwiſchen zwei 
Lagen Seidenpapier ein Kaffeelöffel voll Sägemehlpulver, 
hierauf wieder eine Schicht Kraut und jo fort. In der rich- 
tigen Doſierung ergab die Büchſe (Höhe etwa 17 em) einen 
30 Sekunden ſich entwickelnden Rauch von dicker, weißgelber 
Konſiſtenz, der etwa 1 Minute anhielt. Mit 30 Büchſen er⸗ 
zielten wir durch etwa 5 Minuten eine gut 40 m breite, 5 m 
tiefe und 5m hohe Rauchwand, die dem Angreifer Gelegen- 
heit zu raſchem, verluftlofem Vorbruch gab. Das Verfahren 
hat nach wie vor größte Bedeutung für die Truppe. Pulver 
und Nebelbüchſen ſind raſch aus Eigenem herzuſtellen, ohne 
viel Geld zu brauchen (50 Nebeleinheiten koſteten etwa 
15 RM., wobei uns Pulver für weitere 50 übrigblieb), und 
vor allem, ohne die vorgeſetzten Kommandoſtellen um Unter- 
ſtützung erſuchen und damit einen langwierigen Dienſtgang 
entfeſſeln zu müſſen. 

Im Verlauf des Jahres gelang es den die Verſuche fort- 
ſetzenden Waffenmeiſtern des Batls., eine haltbare Dauer- 
laborierung mit trockenem, zu Häckſel verſchnittenem Kartoffel⸗ 
kraut zu finden, das nunmehr eine einfache Durchmiſchung 
mit Pulver ohne Lagen geſtattete, und zwar ſo, daß auf 
einen Inhalt von 1,6 Litern mit der Hand gepreßten Häckſels 
150 cem Sägemehlpulver kamen. Es war hierbei zu beach⸗ 
ten, die Doſierung richtig zu treffen: bei zuviel Pulver er⸗ 
folgt zwar verläßlicher Abbrand, doch iſt die Hitze zu groß, 
daher der Rauch leicht und zu flüchtig; bei wenig Pulper 
iſt er dick und ſchwer, wie er ſein ſoll, aber es beſteht Ge⸗ 
fahr von Verſagern. Abreißzünder mit ſtarker Anfeuerung 
ſind vonnöten: die Füllung brennt, frei angezündet, faſt gar 
nicht. > 


E 


Anders und ſchwieriger war jedoch die Laborierung der 
Nebelminen zum Schießen. Zunächſt war die Herſtellung 
der Blechkörper ſchon ſchwierig genug, da die Schußbean⸗ 
ſpruchung des Bodens beträchtlich war. Nach Fehlſchlägen 


Bild 2: Brennende Nebelmine bei etwa 5 m/sec Bodenwind. Man 
beachte die linke Seite des Bildes gegenüber der rechten: ein links 
vorgehender Angreifer iſt im Dunſt gedeckt. 


fanden die beiden ganz vorzüglichen Waffenmeiſter des 
Batls. die Löſung, in etwa 4cm Abſtand vom Boden der 
Blechhülſe ein Zum ſtarkes Bandeiſen innen anzunieten, 
gegen welchen Ring ſich eine Blechſcheibe und dahinter ein 
1 Zoll ſtarker Hartholzboden abſtützte. Dieſer war unten 
wieder durch eine Blechſcheibe (alles Blech von 1 mm Dicke) 
verkleidet, über welches die Hülſe, wie dies Bild 1 (linke 
Mine) erkennen läßt, umgebördelt wurde. Der Boden er⸗ 
wies ſich als verläßlich ſteif und für eine unbegrenzte An- 
zahl Schüſſe haltbar. Die Hülſe erhielt im Laderaum zahl⸗ 
reiche Löcher und wurde oben durch einen gleichfalls löche⸗ 
rigen Deckel verſchloſſen und leicht umgebördelt. Durch den 


Boden wurden vier Zündkanäle von 4 mm Durchmeſſer 
gebohrt. Sie wurden mit Schwarzpulver geſtopft und außen 
Mehlpulver unter einer Seidenpapieroblate angeklebt. 
Ebenſo kam innen Kaliumchloratpulver als Anfeuerung. 
Gleich bei den erſten Verſuchen zeigten die zu erwartenden 
Erſcheinungen des „Setzens“ der Ladung in unerwünſchter 
Weiſe ein Erſticken des Brandes im unteren Drittel der 
Mine. Sie brannte nicht ganz aus. Zudem trat die eigen- 
tümliche Erſcheinung des „Schwitzens“ der Ladung auf. 
Dieſes ruinierte das eingeſtreute Pulver, ſo daß die ohnehin 
ſehr träge Maſſe nicht zum Brennen kam. 

Die ſchließlich gefundene, einwandfreie Löſung beſteht in 
folgender Laborierung: Jede Mine erhält zwei Zündröhr⸗ 


Bild 3: Zwei Nebelminen bei Bodenwind. Links eine ausbrennende, 
rechts eine in voller Stärte rauchende. 


chen, der Länge nach in der Ladung ſteckend: zuſammen⸗ 
geſchlagene Blechſtreifen, die mit zahlreichen Löchern ver⸗ 
ſehen waren. Gleichzeitig wurde die im gepreßten Zuſtand 
1,2 Liter betragende Ladung zwar mit 150 cem Sägemehl⸗ 
pulver eingeſtaubt, erhielt aber außerdem insgeſamt jechs 
Anfeuerungsoblaten mit Sägemehlpulver, die gleichmäßig 
über die ganze Länge des 20 em langen Laderaumes ver⸗ 
teilt waren. Dieſe Oblaten beſtanden aus zwei Ölpapier- 
ſcheiben, mit einer Zwiſchenlage von einer Meſſerſpitze voll 
Sägemehlpulver, mit Kleiſter am Rande zuſammengeklebt. 
Bei Einführung in die Mine erhielten ſie am Rande zwei 
Riſſe, in die ſich die Zündröhrchen ſchoben. 

Das Ganze wurde ſorgſam laboriert, wobei der Häckſel 
mit der Hand ſtark zuſammengedrückt wurde. Die Minen 
wurden über dem Ring etwas eingezogen, und erhielten dort 
aus Werg und Bindfaden eine Art Führungsband, das 
ſorgſam eingepaßt wurde. Die Minen wurden mit einer 
Treibladung von 20 g rauchlofem Jagdpulver und 3 8 
Schwarzpulveranfeuerung bis auf 310 m verfchoffen. Größere 
Geſchwindigkeiten waren nicht erwünſcht. Sie ergaben, 
wenn die Ladungen nach dem Proportionalitätsgeſeß den 
Gewichten angepaßt wurden, geringe Seitenſtreuung und 
nur auf größere Entfernung eine größere Längenſtreuung, 
die jedoch für den angeſtrebten Zweck — Nebelvorhang vor 
flankierenden Neſtern — oft günſtig iſt. Die Mine wird 
beim Abſchuß gezündet, beginnt im abſteigenden Flugbahnaſt 
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zu rauchen, brennt am Boden 3—5 Sekunden, bevor die 
Rauchentwicklung ſchützend wird, die 70 Sekunden anhält 
und dann wohl über 1 Minute auch bei Bodenwind noch 
ſchützt. 

Die Minen wurden durchwegs mehrfach verſchoſſen; ihre 
Anfertigung kam auf etwa 60 Pf. zu ſtehen. Da die Minen 
eine Haltbarkeit von 10 Schuß mindeſtens beſitzen (ſofern ſie 
nicht auf Stein auffallen), kommt der Schuß auf etwa 36 Pf. 
zu ſtehen. Ein Preis, der im Verein mit der leichten Be⸗ 
ſchaffung des Materials, ſich wohl der Mühe lohnt. Wie die 
Aufnahmen es zeigen, lohnt ſich der Einſatz trotz Bodenwind. 
Die Hauptbedingung der wirkſameren Einnebelung iſt aber 
Schnellfeuer, um den Nebel dicht zu halten. Der Übergang 
auf Vorderladung und automatiſche Abfeuerung wie bei 
Stokesmörſer iſt daher zu empfehlen. Er iſt unſchwer durch 
zuführen. 

Im Falle des Nebelſchießens durch Infanterie mit behelfs- 
mäßigen Mitteln iſt die beſte Verwendungsart die, einen 
Gerade 
in ſolchem Fall mag es in bedecktem Gelände vorkommen, 
daß man zwar die Richtung des feindlichen MG.⸗Feuers 
kennt, nicht aber ſeine Entfernung. Ihn mit Briſanzminen 
zu erreichen, iſt daher unmöglich, ihn durch wenige Nebel⸗ 
minen außer Wirkung zu ſetzen, eine Selbſtverſtändlichkeit. 


Die deutſchen Eiſenbahnen und der Krieg. 


Eine franzöſiſche Veröffentlichung Les chemins de ker 
allemands et la guerre“), bearbeitet von Marcel Peſchaud, 
beſchäftigt ſich mit den deutſchen Eiſenbahnen während des 
Krieges. Die Darſtellung ſtützt ſich auf die in der deutſchen 
Literatur bisher veröffentlichten Angaben und behandelt 


hauptſächlich die Organiſation für den Krieg, die Ausnutzung f 


der Schienenwege während desſelben, die Finanz- und Tarif⸗ 
politik im Kriege, die Erſchütterungen des Eiſenbahnweſens 
als Kriegsfolge ſowie den Wiederaufbau der deutſchen 
Reichsbahnen und ihre Rolle im Rahmen der Reparations⸗ 
frage und des Dawesplanes. 

Bei Beſprechung der Friedensvorarbeiten wird beſonders 
hervorgehoben, daß der deutſche Generalſtab die Schienen— 
wege ſtets als unentbehrliche Grundlage aller militäriſchen 
Operationen betrachtete und ſich mit allen Kräften bemühte, 
die Bahnen auf ihre im Kriege zu erwartenden vielſeitigen 
Aufgaben vorzubereiten. Nach Anſicht des Verfaſſers waren 
es vor allem drei Maßnahmen, mit deren Hilfe die Eiſen— 
bahnpolitik des Reiches das große Ziel, die Schienenwege 
ganz in den Dienſt der Kriegführung zu ſtellen, zu erreichen 
verfuchte: die Verſtaatlichung der früher zum großen 
Teil in Privatbeſitz befindlichen Bahnen in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts, wodurch eine gewiſſe Ver⸗ 
einheitlichung der einzelnen bundesſtaatlichen Netze zur gün⸗ 
ſtigeren Ausgeſtaltung des Betriebes und Verkehrs erreicht 
wurde, die im Zuſammenhange hiermit erfolgte Stär⸗ 
kung des Einfluſſes des Reiches und der Militär⸗ 
verwaltung auf die Schienenwege und ſchließlich die ein⸗ 
gehenden Vorbereitungen, die ſchon im Frieden 
Eiſenbahnverwaltungen und Militäreiſenbahnbehörden für 
den Krieg getroffen hatten. Die außerordentliche Genauigkeit, 
mit der alle dieſe Vorarbeiten ausgeführt waren, wird hier⸗ 
bei ganz beſonders anerkannt. „Nichts blieb dem Zufall 
überlaſſen.“ 

Eine eingehende Betrachtung der deutſchen Eiſenbahnen 
vom ſtrategiſchen Standpunkt kommt zu dem Schluß, daß 
das im Jahre 1914 beſtehende Netz den Anforderungen des 
Krieges gewachſen war und daß auch im Oſten die mili⸗ 
täriſche Führung mit Vorteil aus den vorhandenen Schienen: 


*) Les chemins de fer allemands et la guerre. Von 


Marcel Peſchaud, Generalſekretär des Direktionskomitees 
der großen Eiſenbahnnetze. Militärverlag Charles Lavau⸗ 
zelles & Cie., Paris, Boulevard Saint-Germain 124. 338 S. 
mit 2 Karten. Preis: 15 Fr. (20 vH. Aufwertung). Poſt⸗ 
ſcheck 8849, Paris. 
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wegen Nutzen ziehen konnte. „Hindenburg verdankt zum 
großen Teil ſeine Siege über das ruſſiſche Heer der Über— 
legenheit der deutſchen Bahnen und der Geſchicklichkeit, mit 
der er ſich ihrer bediente.“ 


Die Aufgaben, die von dem deutſchen Feldeiſenbahnweſen 
bei Inſtandſetzung und Aufnahme des Betriebes der beſetzten 
Bahnen zu erfüllen waren, werden als eine ganz außer⸗ 
ordentliche Leiſtung voll gewürdigt. Mußten doch innerhalb 
des erſten Kriegsjahres auf der Weſtfront 164 große Brücken 
und 8 Tunnels wieder hergeſtellt und daneben 160 Bahn- 
höfſe zur Verbeſſerung der Ein- und Auslademöglichkeiten 
ausgebaut werden. „Es iſt unbeſtreitbar,“ ſagt der Verfaſſer, 
„daß die Militäreiſenbahnbehörden der beſetzten Gebiete das 
in ſie geſetzte Vertrauen voll gerechtfertigt haben“, und „es 
iſt zweifellos, daß das Perſonal alle Anſtrengungen machte, 
um ſich der ihm zuteil gewordenen Anerkennung würdig zu 
erweiſen.“ 


Bei Beſprechung der militäriſchen Transporte zu Kriegs- 
beginn wird zwar die Leiſtung der Schienenwege auf deut⸗ 
ſcher Seite voll gewürdigt, jedoch gleichzeitig hervorgehoben, 
daß zu derſelben Zeit die franzöſiſchen Bahnverwaltungen 
mit erheblich größeren Reibungen infolge der Beſetzung 
weiter Gebietsteile durch den Feind und infolge des Rück⸗ 
zuges der eigenen Armeen zu kämpfen hatten. Rückführung 
der Vorräte und der Bevölkerung aus den vom Gegner 
beſetzten Gebieten, Verluſt einer großen Zahl von Lokomo⸗ 
tiven und Wagen, Überführung der Behörden, der wert- 
vollſten Beſtände der Muſeen und der Kaſſen der Banken 
nach dem Innern des Landes waren die hauptſächlichſten 
Schwierigkeiten, die unter dem Druck des Feindes überwun⸗ 
den werden mußten. In welch ungünſtiger Weiſe ein Rück⸗ 
zug im eigenen Lande die Eiſenbahnlage beeinflußt, haben 
auch wir nach Abbruch der Schlacht bei Gumbinnen im 
Oſten erfahren müſſen. Die im Anſchluß hieran einſetzende, 
ungeregelte Räumungs- und Flüchtlingsbewegung führte zu 
einer ſolchen Überfüllung des oſtpreußiſchen Netzes und zu 
fo erheblichen Stockungen und Verſpätungen, daß die Ab- 
wicklung des militäriſchen Verkehrs vorübergehend ernſtlich 
gefährdet war. Wenn es den franzöſiſchen Bahnen gelang, 
die Räumung der beſetzten Gebiete und die gleichzeitig not⸗ 
wendigen militäriſchen Anforderungen ohne allzu erhebliche 
Reibungen durchzuführen, ſo liegt hierin eine nicht zu 
unterſchätzende Leiſtung. 


Neben den militäriſchen Transporten finden die Entwid- 
lung des öffentlichen Verkehrs, die hierbei auftretenden, im 
Verlaufe des Krieges ſich mehr und mehr verſchärfenden 
Schwierigkeiten, die Maßnahmen zu ihrer Behebung, die 
Perſonalfrage, die Finanz⸗ und Tarifpolitit ſowie der 
Wiederaufbau der Eiſenbahnen nach dem Kriege eingehende 
Erwähnung. Als weſentliche Urſache der ungünſtigen Ge⸗ 
ſtaltung des deutſchen Eiſenbahnweſens gegen Kriegsende 
wird die Blockade und die aus ihr ſich ergebende Abſchnürung 
der Mittelmächte vom Weltmarkt anerkannt und an dem 
Beiſpiel Deutſchlands wiederholt auf die überragende Be— 
deutung der Schienenwege für die moderne Kriegführung 
hingewieſen. 


In der Schlußbetrachtung hebt der Verfaſſer als für ihn 
ſonderbare Tatſache noch hervor, daß die Beſtrebungen Bis- 
marcks auf Verreichlichung der Bahnen im Frieden und 
in der Blütezeit Deutſchlands ſich nicht hatten verwirklichen 
(offen, daß vielmehr erſt der Krieg eine einheitliche Aus⸗ 
nutzung der Netze der verſchiedenen Länder mit Staatsbahn- 
beſitz angebahnt und der Zuſammenbruch Deutſchlands die 
Bildung eines einheitlichen Reichseiſenbahnnetzes verwirk— 
licht hat. 

Die Ausführlichkeit und Sachlichkeit, mit der die Rolle 
unſerer Eiſenbahnen während des Krieges behandelt wird, 
bilden eine ſtillſchweigende Anerkennung der Leiſtungen 
Deutſchlands auf dieſem Gebiete. Haben die deutſchen Eiſen— 
bahnen während des Krieges in hohem Maße die mili— 
täriſche Führung unterſtützt, jo ſpielen fie heute eine über- 
aus wichtige Rolle bei dem wirtſchaftlichen und finanziellen 
Wiederaufbau des Reiches. Kr. 
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Zur landsmannſchaftlichen Bezeichnung 
der Truppenteile. 


Im Namen eines Truppenteils den engeren Bezirk anzu⸗ 
geben, aus dem er ſich vorwiegend ergänzt, iſt ſeit langer 
Zeit in Deutſchland wie in anderen Staaten üblich. Dieſe 
Sitte findet ihre Erklärung darin, daß dem Soldaten durch 
Betonen der gleichen Herkunft aller in dem Verband 
dienenden Kameraden gewiſſermaßen eine militäriſche Hei⸗ 
mat geboten werden ſoll, die ihn an ſeine wirkliche Heimat 
erinnert und auf die er ebenfalls ſtolz iſt. Heimatliebe, dieſe 

rundlage und Vorſtufe der Vaterlandsliebe, liegt dem ein⸗ 
fechen Mann meiſt näher als das Gefühl für das große 

anze und iſt daher in erſter Linie geeignet, ihm und 
ſeinem Truppenteil in der Stunde der Gefahr ein ſtarker 
Rückhalt zu ſein. 

Die landsmannſchaftlichen Bezeichnungen finden wir vor 
mehr als 100 Jahren in Preußen in folgender Form: 
1. Schleſiſches Infanterie-Regiment Nr. 11 (1808), Elb⸗ 
National⸗Huſaren⸗Regiment (1813) uſw. — In England be⸗ 
ſteht vergleichsweiſe noch heute u. a. „The Prince of Wales’s 
Own West Yorkskire Regt.“ 

Kurz nach dem Regierungsantritt König Wilhelms I. lau⸗ 
teten die Regimentsnamen: 1. Oſtpreuß. Grenadier-Ngt. 
Nr. 1 uſw. Als die Armee Preußens nach den Einigungs⸗ 
kriegen der Grundſtock und weitaus größte Teil des Reichs⸗ 
heeres wurde, blieben die Namen ſeiner Truppenteile un⸗ 
verändert; die bundesſtaatlichen Regimenter (ausgenommen 
Bayern) ſchloſſen ſich mit der Nummer an das letzte preu— 
Bilde Regiment (2. Naſſauiſches Inf. Rgt. Nr. 88) an, z. B. 
Großherzogl. Mecklenb. Gren. Rgt. Nr. 89, 6. Thür. Inf. Rgt. 
Nr. 95 (in Sachſen⸗Coburg⸗Gotha), 5. Badiſches Inf. Rgt. 
Nr. 113. Die Regimenter behielten alſo den Namen ihres 
bisherigen Kontingents als landsmannſchaftliche Bezeich⸗ 
nung, abgeſehen von den erneſtiniſchen Herzogtümern und 
den Fürſtentümern. Ahnlich wie die erſteren lauteten nun 
auch die Bezeichnungen württembergiſcher Truppenteile, 
nämlich z. B. 8. Württ. Inf. Rgt. Nr. 126, und der ſächſiſchen: 
K. Sächſ. 9. Inf. Rgt. Nr. 133. Die ſpäter aufgeſtellten preu⸗ 
ßiſchen Regimenter mit höheren Nummern erhielten wie die 
alten die engere landsmannſchaftliche Benennung, z. B. 
2. Maſur. Inf. Rgt. Nr. 147, aus der Erkenntnis heraus, daß 
er größte Bundesſtaat mehrere Stämme umfaßt, und daß 
das Wort „Preußen“ ein ganzes Land und keine Lands- 
mannſchaft bezeichnet. 

Das Deutſche Reich von 1919 kennt wie in allgemeiner, ſo 
auch in militäriſcher Beziehung keine Sonderſtellung 
Preußens, wohl aber Bayerns. Nach $ 14 des Wehrgeſetzes 
von 1921 ſollen in den Ländern Truppeneinheiten ſtehen, 
die ſich hauptſächlich aus dem betr. Lande ergänzen. In 
ihrer Bezeichnung iſt neben der im Reichsheer durchlaufen⸗ 
en Nummer die landsmannſchaftliche Zugehörigkeit zum 
Ausdruck zu bringen; dementſprechend gibt es fetzt: 
7. (Preuß.) Inf. Rgk., 10. (Sächſ.) Inf. Rgt., 11. (Schaum⸗ 
burg⸗Lippiſche) Kompanie des 18. Inf. Rgts. uſw. — Als 

änder in dieſem Sinne werden Preußen, Sachſen uſw. mit 
zippe und anderen Zwergitaaten völlig gleichgeſtellt; nur 
Waldeck beſitzt keine Truppeneinheit. Bezüglich des zweit- 
größten Landes beſtimmt $ 14 jedoch, daß der bayeriſche An⸗ 
teil einen in ſich geſchloſſenen Verband des Reichsheeres 
unter einheitlicher Führung bildet. Es iſt dies die 7. (Bayer.) 

iwiſion, die als einziger Verband über Regimentsſtärke 
ſtets die landsmannſchaftliche Bezeichnung führt, während 
drei andere Diviſionen, die ſich lediglich aus preußiſchen 
Truppen zuſammenſetzen, nur mit ihrer Nummer benannt 
werden: 1. Diviſion, 3. Diviſion und 1. Kav.⸗Diviſion. Die 

egimentsnummern jedoch laufen jetzt auch im bayeriſchen 
Heeresteil durch. 

Genauer Den ift Preußen ſogar noch ſchlechter weg⸗ 
gekommen als Lippe: Während Preußen 1913 3096 Ein⸗ 

iten (Kompanien uſw.) aß, deren Angehörige die 
chwarz⸗weiße Kokarde trugen, hat es nun nur noch 353 Ein⸗ 
heiten, feine Stärke iſt alſo auf etwa 11 vH. des früheren 
Beſtandes verringert worden. In Lippe ſtanden damals 


das III. Bataillon und die MG. Komp. des Kgl. Preuß. Inf.- 
Rgts. Graf Bülow von Dennewitz (6. Weſtfäliſches) Nr. 55, 
alſo 5 Kompanien mit rot⸗gelber Kokarde, und heute liegt 
dort das Ausbildungs⸗(Lippiſche) Bataillon des 18. Inf. Rgts. 
(3 Kompanien); der lippiſche Anteil ift alfo nur auf 60 vH. 
verringert worden. — Auf einer Skala, die alle Bundes⸗ 
ftaaten enthält, würde ſich zeigen, daß die Zahl der preu⸗ 
ßiſche Kokarde tragenden Soldaten zugunſten der Truppen 
in kleinen Ländern am meiſten verringert wurde, und daß 
man beinahe ſagen kann, die Prozentzahl ſteigt, je kleiner 
das Land iſt, nur um den Grundſatz nicht zu durchbrechen, 
daß jedes Land gewiſſermaßen eigene Soldaten haben Joll; 
bezüglich Waldeck, das z. Z. doch immer noch ſelbſtändig iſt, 
wurde er ja allerdings ſchon durchbrochen. — Eigenartig 
wirkt die Verteilung der Landsmannſchaften beſonders dann, 
wenn ſie nicht zu den Überlieferungen paßt, die die betr. 
Kompanie pflegen ſoll: Die 5. (Hanſeat.) Kompanie des 
6. Inf. Rats. z. B. trägt die weiße Kokarde mit dem roten 
Kreuzchen, hat aber zum Stammtruppenteil das durch ſeinen 
Heldenkampf bei Dijon bekannte Inf. Rgt. von der Marwitz 
(8. Pommeriſches) Nr. 61. 

Um Preußens geſchichtlicher Stellung im deutſchen Heere 
gerecht zu werden, wäre es zweckmäßig, die Bezeichnungen 
zu ändern. Es erſcheint angebracht, zu der früheren Hand⸗ 
habung zurückzukehren; nur Regimenter und ſelbſtändige 
Bataillone oder Abteilungen erhalten eine landsmannſchaft⸗ 
liche Bezeichnung, etwa folgendermaßen: 1. Oſtpreuß. Inf. ⸗ 
Not. Nr. 1, 2. Pomm. Inf. Rgt. Nr. 5, Brandenburgiſches oder 
Märkiſches Inf. Rgt. Nr. 9, Weſtfäliſches Inf. Rgt. Nr. 18, 
3. Bayer. Inf. Rgt. Nr. 21, Altmärkiſches Reiter⸗Rgt. Nr. 3, 
2. Schleſiſches Reiter-Rgt. Nr. 8, Bayer. Artl. Rgt. Nr. 7, 
Magdeburgiſches Pionier-Batl. Nr. 4 uſw. 24. 


Bemerkungen zu: 
„Wieder Schützenlinien?“ 


Zu dem außerordentlich dankenswerten Aufſatz in Nr. 20 
des „Militär⸗Wochenblattes“: „Wieder Schützenlinien?“, ſei 
geſtattet, daß auch der Nichtinfanteriſt einige Bemerkungen 
macht. Der Verfaſſer des genannten Aufſatzes hat auf die 
alte Erfahrung hingewieſen, daß Kriegserfahrungen ſo 
ſchnell der Vergeſſenheit anheimfallen, und hier als Bei⸗ 
ſpiel auf das wieder mehr Inerſcheinungtreten zuſammen⸗ 
hängender Schützenlinien hingewieſen, als einer Entwick⸗ 
lung, die nicht vorwärts, ſondern rückwärts führt. Er macht 
mit vollem Recht die Tatſache dafür verantwortlich, daß 
die Truppe ſich langſam daran gewöhnt hat, die in der 
F. u. G. gegebenen Anhaltspunkte für Gefechtsbreiten und 
Entwicklungsräume als die Regel anzuſprechen, an die 
man ſich halten muß, ſtatt daran zu denken, daß es ſich 
hierbei um eine Anweiſung handelt, die als Durchſchnitt 
betrachtet werden ſoll. Wenn der Verfaſſer fordert, daß im 
Hinblick auf die übermäßig ſchmale Begrenzung der Ent⸗ 
wicklungsräume eine grundlegende Anderung eintreten 
muß, ſo kann ihm hier nur zugeſtimmt werden. 

Wir dürfen nicht vergeſſen, daß wir heute einer grund⸗ 
ſätzlich anderen Lage gegenüberſtehen als vor und während 
des Krieges. Wir wußten vor dem Kriege, daß wir im 
Ernſtfall Gegnern gegenüberſtanden, die uns zwar zahlen⸗ 
mäßig überlegen, deren Kopfſtärkenüberlegenheit aber nicht 
ſo erheblich war, daß wir gezwungen geweſen wären, 
hieraufhin beſonders zu ſchulen. Im Kriege haben wir dann 
an faſt allen Fronten durchgängig gegen zahlenmäßige Über⸗ 
legenheit gekämpft, haben es aber doch immer wieder ver⸗ 
ſtanden, im Schwerpunkt der jeweiligen e ſo viel 
Kräfte zuſammenzureißen, daß die zahlenmäßige berlegen⸗ 
heit des Gegners nicht allzu ſchwerwiegend zum Aus⸗ 
druck kam. A 

Heute ſtehen die Dinge weſentlich anders. Wir wiſſen, 
ſollte das Reichsheer gezwungen ſein, feindlichen Einbruch 
mit der Waffe in der Hand abwehren zu müſſen, wir einem 
Gegner im Felde gegenüberſtehen würden, deſſen zahlen⸗ 
mäßige Überlegenheit ganz außerordentlich groß 
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fein wird. Dabei ift ganz gleichgültig, ob dabei an einen 
Einfall von Weſten, Süden oder Oſten gedacht wird; der 
einbrechende Feind wird ſtets uns mindeſtens um das Vier⸗ 
bis Fünffache zahlenmäßig überlegen ſein. Damit tritt für 
uns die Notwendigkeit ein, unſere ſchwachen Kräfte ge— 
radezu für ſchwierigſte Gefechtslagen zu ſchulen, und 
es genügt keineswegs, die Truppe für das normale Gefecht 
auszubilden, vielmehr muß ſie ſo ausgebildet werden, daß 
ſie gerade die ſchwierigſten Lagen voll beherrſcht. 

Denkt man ſich in die Möglichkeiten hinein, die für uns 
maßgebend ſein können, ſo erſcheint es höchſt zweifelhaft, daß 
die Durchſchnittsgefechte bei uns Diviſionsgefechtsſtreifen von 
A km Breite aufweiſen werden, die Inf. Batle mit 800 m 
Entwicklungsraum ſich begnügen können. Es kann daher 
dem Verfaſſer des angezogenen Aufſatzes nur zugeſtimmt 
werden, wenn er die 800m-Grenze der F. u. G. als 
Mindeſtmaß anſieht. Er kommt zu ſeinen Ergebniſſen 
unter Hinweis auf die Notwendigkeit, dem ſ. MG. inner⸗ 
halb des Batls. die notwendige Gefechtsfreiheit zu laſſen. 
Ich möchte die Beweisführung des Verfaſſers noch durch 
einen Hinweis verſtärken. Der Verfaſſer hat es unterlaſſen, 
auf die Inf.⸗Geſchütze hinzuweiſen, die unter Umſtänden die 
vom Verfaſſer geſchilderte Lage ungemein verſchärfen. Gewiß 
wird es im Hügelland, bedecktem Gelände uſw. leicht ſein, 
für die Inf.⸗Geſchütze auch bei ſchmalen Gefechtsräumen die 
nötige Stellung zu finden. Schwierigkeiten werden aber im 
ebenen Gelände unter Umſtänden in erheblichem Maße auf— 
treten; es wird da ſehr oft recht ſchwer werden, genügend 
Platz für alle ſchweren Infanteriewaffen zu finden, wenn 
die Batls.⸗Entwicklungsräume 800 und weniger Meter 
betragen. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß, je ſchmaler die 
Gefechtsſtreifen ſind, es um ſo ſchwieriger wird, alle 
ſchweren Waffen der Infanterie zu zweckmäßigem Einſatz im 
Rahmen der vorgeſehenen Entwicklungsräume zu bringen. 

Es kann dem Verfaſſer des angezogenen Aufſatzes nur 
zugeſtimmt werden, wenn er ſchreibt: „Wie unbedenklich 
zur Vergrößerung der Gefechtsbreiten geſchritten werden 
kann, lehren auch die Kriegser fahrungen.“ Hier ſei 
als Beleg aus der Fülle der Kriegserfahrungen nur einiges 
Material herausgegriffen, das mir gerade zur Hand iſt. 

Gegen den 20. 6. 16 (während der Bruſſilow⸗Offenſive) 
wurde die 43. Reſ. Div. in die Schlacht ſüdweſtl. Luzk geworfen. 
Die Div., die mit der 44. Reſ. Div. den Toten Mann geſtürmt 
und noch maßgebend beim Sturm der Höhe 304 mitge- 
kämpft hatte, war eben auf dem Weſtkriegsſchauplatz wieder 
voll aufgefüllt worden; allerdings mit Erſatz, der zum über⸗ 
wiegenden Teil überhaupt noch nicht am Feinde geweſen war. 
Die Div. kam vor Luzk, bei Watyn und ſüdlich davon, zum 
Einſatz, und hat während der Schlacht hier mit einer Ge⸗ 
fechtsbreite von 5 km gefochten. Anfang Juli bei Watyn 
abgelöſt, wurde ihr die Stellung bei Niwa ſüdweſtlich Luzk 
zugewieſen, die eine Frontlänge von 6km aufwies. In 
dieſe Stellung rückte ſie bereits mit ſtark gelichteten 
Reihen. Am 16. Juli griff der Ruſſe die im linken Anſchluß 
ſtehende öſterreich. 48. Inf.-Truppen-Div. an und rannte fie 
völlig über den Haufen, kam ſo der 43. Reſ. Div. in den 
Rücken. Der Div. gelang es, den Ruſſen rund 24 Stunden 
feſtzuhalten, wobei fie einen Gefechtsabſchnitt 
von insgeſamt 15 km (wovon nur 6 km Stellung, das 
übrige einfach Gelände war) hielt und zäh verteidigte. 

Am 20. 7. 16 brach der Ruſſe bei Lipa durch und ver⸗ 
ſuchte in Richtung auf Stojanow vorwärtszukommen. Ihm 
wurde, ſüdlich der Lipa, ſüdöſtlich Gorochow, das Detache- 
ment Koch entgegengeworfen. Dieſes Detachement, unter dem 
Befehl des Oberſt Koch, Kdr. des Reſ. Inf. Rgts. 203, be⸗ 
ſtand aus dieſem Rgt. und der Abtlg. Weizel (4., 6. und 
8. Bttr. Ref. Feldartl. Rgt. 43). Es beſtand alſo aus 3 Inf. 
Batlnu. und 3 Feldbttrn Es warf fi) den vor⸗ 
brechenden Ruſſen in 5km Frontbreite entgegen und 
hielt die im Gefecht erzielte Stellung bis zum nächſten Tage, 
an dem die 7. ungar. Inf.-Truppen-Div. zur Unterſtützung 
und ſpäteren Übernahme der Stellung eintraf. 

Dies mag genügen; die Angaben ſollen nur als Anhalt 
dienen, um nachzuweiſen, daß in ſchwierigen Lagen 


durchgängig breitere Gefechtsſtreifen im Ernſtfall die 
Regel ſein werden, daß die Truppe gerade in ſchwierigen 
Lagen nicht damit rechnen kann, in normaler Gefechts— 
breite zu kämpfen. Weshalb, wie ſchon betont, der Mah— 
nung des Aufſatzes „Wieder Schüßenlinien?“ nur zuge— 
ſtimmt werden kann. Mbg. 


Späferer Japfenſtreich. 


Warum liegt im Winter der Zapfenſtreich eine Stunde 
früher als im Sommer? Es iſt fo, als hängen wir bier 
noch an etwas Altem, als müßten wir hier noch einmal 
nachprüfen, ob nicht unſere Zeit eine Anderung verlangt. 

Wenn wir uns die Dienſteinteilung eines Sommer- und 
Winterhalbjahres vergleichend anſehen, jo finden wir, daß 
vieles gerade für eine Umänderung der jetzigen Zapfen— 
ſtreich-Beſtimmungen ſpricht: Das Wecken liegt im Winter, 
jedenfalls bei der Infanterie, alſo bei der Maſſe unſeres 
Heeres, in vielen Truppenteilen eine halbe Stunde ſpäter 
als im Sommer. Im Gegenſatz zu den großen körperlichen. 
Anſtrengungen des Frühjahres, des Truppenübungsplaßes 
und der der Vorbereitung des Manövers dienenden Märjche 
ſteht im Winterhalbjahr mehr die theoretiſche Ausbildung, 
der Unterricht, der Dienſt auf dem Kaſernenhofe und da— 
neben der bürgerliche Unterricht im Vordergrunde. Es liegt 
eine viel größere Regelmäßigkeit in dieſer Zeit der Klaſſen⸗ 
und Einzelausbildung. Es wird viel weniger Ermüdung 
gezeitigt als im Sommer. Hinzu kommt noch, daß der 
Winter die Zeit der meiſten Vergnügungen und der Feſte 
iſt. Wozu da ein ſo zeitiger Zapfenſtreich? Er verurſacht 
nur Schreibarbeit durch die tägliche Ausſtellung zahlreicher 
Urlaubsſcheine, bringt vermeidbare Urlaubsüberſchreitungen 
mit ſich, wird allgemein in der Truppe als ſtörend und 
diſziplinſchädigend empfunden. Es wird alſo vorgeſchlagen, 
auch für den Winter den Zapfenſtreich auf 
23 Uhr feſtzuſetzen. 

Ich meine auch, man mag ruhig die Bedenken fallen 
laſſen, daß dem Staate aus größerem Lichtverbrauch in den 
Kaſernen weſentlich höhere Unkoſten als bisher entſtehen 
könnten. Man ſage nur der Truppe, was ſie im Höchſt⸗ 
falle an Licht verbrauchen darf, und fie richtet ſich danach, 
ein. 

Vom erzieheriſchen Standpunkte aus mag für Rekruten 
der Ausbildungsbataillone im erſten halben Jahr nach 
ihrer Einſtellung der frühere Zapfenſtreich zu fordern ſein; 
für die Feldtruppenteile iſt er jedenfalls nicht mehr not⸗ 
wendig. 71. 


Reichswehr und Wohnungsnot. 
Von Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz. 


Die Wirkungen der noch immer beſtehenden Wohnungs— 
not machen ſich nicht nur bei dem wohnungſuchenden Publi- 
kum, ſondern auch bei den Behörden bemerkbar, einerſeits, 
daß beſondere finanzielle Aufwendungen erforderlich wer- 
den für diejenigen Beamten, denen am neuen Dienſtorte 
eine Wohnung nicht rechtzeitig zugewieſen werden kann, 
und andererſeits, daß verfügbare Dienſtwohnungen von den 
Inhabern nicht rechtzeitig geräumt werden. 

Beſonders unangenehm wirken ſich die Beſtimmungen der 
Wohnungszwangsbewirtſchaftung für die Reichswehr aus. 
Oftmals ſind z. Z. unter dem Drucke der Wohnungsnot 
Flüchtlinge, beſonders in den Grenzgebieten, in Kaſernen— 
wohnungen untergebracht worden, die heute noch darin 
wohnen, und ferner ſind noch viele Dienſtwohnungen von 
früheren Reichswehrangehörigen und damals wohnungs- 
e Inhabern (Offiziere, Beamte und Unteroffiziere) 
eſetzt. 

Der Reichswehrminiſter hat bereits am 7. Oktober 1920 
in dem Schreiben II/. 7290. 20 dem Herrn Reichsarbeits- 
miniſter davon Kenntnis gegeben, daß im Reichsintereſſe das 
baldige Leermachen dieſer Dienſt- und Kaſernenwohnungen 
dringend notwendig ſei; er hat gleichzeitig bemerkt, daß die 
Wohnungsämter ſich wenig geneigt zeigen, den Inhabern 
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dieſer Wohnungen andere Wohnungen oder wenigitens 
Notwohnungen zuzuweiſen, ja es mußte ſogar darüber 
Klage geführt werden, daß die Wohnungsämter in ihrer 
Abneigung, an dem Zuſtande etwas zu ändern, teilweiſe jo- 
gar ſo weit gingen, daß ſie ihre Zuſtimmung zu einer Kün— 
digung verſagten, ſelbſt wenn vom Reich für den Not⸗ 
wohnungsinhaber eine Notwohnung bereitgeſtellt wurde. 


Dieſe Zuſtände haben natürlich das Reich dazu gezwun⸗ 
gen, auf die Ausnutzung einer großen Anzahl Dienſt⸗ 
wohnungen für Zwecke, für die fie geſchaffen und erforder: 
lich ſind, zu verzichten; ſie legten dem Reich ganz erhebliche 
Ausgaben an Tagegeldern und Entſchädigungen für die 
kommandierten und verſetzten Perſonen auf, denen die 
Dienſtwohnungen zugedacht waren und hemmten und er- 
ſchwerten den Dienſtbetrieb in einem auf die Dauer un⸗ 
erträglichen Maße. Mit dem Hinweis, daß beſonders bei 
den Wohnungen in den Kaſernen ein Zuſammenwohnen von 
Zivilperſonen mit den Reichswehrangehörigen auch aus 
politiſchen Gründen nicht vertretbar ſei, wurde deshalb ge⸗ 
fordert, alsbald geeignete Schritte zu tun, um die Woh⸗ 
nungsämter zu veranlaſſen, dem Beſtreben des Reichs, 
Dienſtwohnungen für die Reichswehr und ſonſtige dienſt⸗ 
wohnungsberechtigte Perſonen freizumachen, keine Schwie— 
rigkeiten in den Weg zu legen, ſondern durch bevorzugte 
Zuweiſung von Wohnungen oder Notwohnungen an die In⸗ 
haber Rechnung zu tragen. 

Bemerkt ſei hierbei, daß der Preußiſche Miniſter für 
Volkswohlfahrt am 5. Juni 1920 — II. 6. Nr. 2312 — an 
die Herren Regierungspräſidenten mit Zuſtimmung des 
Reichsarbeitsminiſters auf Grund des Artikels II des 
Reichsgeſetzes vom 11. Mai 1920 — RGBl. S. 949 ff. — 
angeordnet hatte, daß Beamte und Militärperſonen, die aus 
den abgetretenen Gebieten zugezogen waren, gegenüber den 
Einheimiſchen bei der Beſchaffung einer Unterkunft bevor⸗ 
zugt berückſichtigt werden ſollten. Auch ſpäterhin hat der 
preußiſche Miniſter, in einem Erlaß vom 12. April 1923 — 
11, 6. Nr. 1190 — der Wohnungsnotlage der Reichswehr 
Rechnung tragend, die Herren Regierungspräſidenten er⸗ 
ſucht, die Gemeindebehörden dahin zu verſtändigen, ver- 
heiratete Heeresangehörige in die Wohnungslifte dann auf⸗ 
zunehmen, wenn nachgewieſen war, daß die Möglichkeit 
ihrer Unterbringung in den Kaſernen nicht beſtand. 


Alle Vorſtellungen und Erlaſſe hatten jedoch nicht den 
erwünſchten Erfolg, ſo daß ſich der Herr Reichswehrminiſter 
genötigt ſah, am 23. Februar 1924 die preußiſche Regie— 
rung auf die Wohnungslage des Reichsheeres aufmerkſam zu 
machen. In dem Schreiben Nr. 1119. 2. 24. I. 1. III 
wurde ausgeführt, daß z. 3. mehr als 50 v9. aller Ka⸗ 
ſernenwohnungen von Perſoͤnlichkeiten belegt find, die dem 
Heere nicht mehr angehörten. Es wurde erklärt, daß dieſer 
Zuſtand im Intereſſe des Heeres nicht länger tragbar und 
die Verwendungsbereitſchaft der Truppe in Frage geſtellt 
ſei, wenn ein größerer Teil der Mannſchaften (meiſt Dienft- 
grade) außerhalb der Kafernen wohnen müßte, während 
zohlreiche Zivilperſonen in den Kaſernen zu Haufe wären. 
Dadurch würde der Zweck der Kaſernierung — höchſte Be: 
reitſchaft — hinfällig. Ferner ſei es auch für die Manns— 
zucht und den Geiſt der Truppe unerträglich, wenn zahl—⸗ 
reiche unkontrollierbare Perſönlichkeiten in den Kaſernen in 
unmittelbarer Berührung mit der Truppe lebten, zumal wie⸗ 
erholt der Nachweis erbracht worden ſei, daß ſtaatsfeind— 
liche Parteien (namentlich von kommuniſtiſcher Seite) auf 
dem Umweg über dieſe nicht dem Heere angehörigen Kafernen= 
bewohner die Stimmung der Truppe zu verſeuchen verſuchten. 
Ferner wurde ausgeführt, daß auch die Dienſtfreudigkeit 
und Willigkeit der Truppe ſchließlich leiden müſſe, wenn 
zahlreiche Angehörige der Reichswehr ſehen, daß in den 
ihnen nach Fug und Recht zukommenden Kaſernen⸗ 
wohnungen Leute wohnen, die mit der Reichswehr über: 
baupt nichts zu tun haben, während fie ſelbſt von ihrer 
Familie getrennt oder in weit abgelegenen anderweitigen 
Unterkünften wohnen müſſen. 

In Anbetracht dieſer Notlage iſt dann durch Verord— 
nung vom 14. Februar 1924 — RGBl. IT S. 111 — zur 
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Anderung des Mieterſchutzgeſetzes die Beſtimmung getroffen 
worden, daß fortan ein Erſatzraum beſchleunigt auch dann 
zugewieſen werden muß, wenn es ſich um Räumungsklage 
der Heeresverwaltung gegen Kaſernenbewohner handelt, wo 
gemäß 8 32 des Mieterſchutzgeſetzes — RGBl. I Nr. 43 
©. 353 — die Zwangsvollſtreckung davon abhängig zu 
machen iſt, daß ein ausreichender Erſatzraum geſichert iſt. 
Dieſe Geſetzesvorſchrift wird nun aber in der Praxis ſehr 
oft nicht in dem vom Geſetzgeber gewollten Sinne ange— 
wandt bzw. ſie kann wegen der Wohnraumnot nicht zur 
Ausführung kommen. Die Aufnahme der zur Räumung 
verpflichteten Kaſernenbewohner in die Dringlichkeitsliſte des 
Wohnungsamtes genügt nicht, wünſchenswert iſt es viel- 
mehr, in allen dieſen Fällen ſog. Mietberechtigungskarten 
auszugeben, d. h. Karten, die den Inhaber zur ſelbſtändigen 
Anmietung einer Wohnung berechtigen, vorbehaltlich der 
nachträglichen Genehmigung des Wohnungsamtes, die ja 
in derartigen Fällen ohne weiteres erteilt werden wird. 
In Verbindung mit den örtlichen Hausbeſitzerorganiſationen 
wird es auf dieſe Art und Weiſe der Heeresverwaltung 
möglich ſein, verfügbar werdende Räume für die zur Räu⸗ 
mung verurteilten Kaſernenbewohner ſicherzuſtellen. 

Beachtenswert iſt, daß bei Räumungsurteilen gegen Ka— 
ſernenbewohner an Stelle der Zubilligung des Erſatzraumes 
auf Antrag des Reichs oder Landes die Gewährung eines 
angemeſſenen Geldbetrages treten kann. Übrigens wird die 
Räumung ohne weiteres vollſtreckt, alſo ohne Zubilligung 
von Erſatzraum bzw. Geld, wenn Tatſachen vorliegen, 
welche die Aufhebung des Mietverhältniſſes nach den 
SE 2 und 3 des Mieterſchutzgeſetzes rechtfertigen würden 
oder wenn der Raum für beſondere Zwecke zu vorüber⸗ 
gehendem Gebrauch überlaſſen iſt. Dieſe Aufhebungs— 
gründe beſtehen einmal darin, daß der Mieter oder eine 
Perſon, die zu feinem Hausſtand oder Geſchäftsbetrieb ge- 
hört, oder der er den Gebrauch des Mietraums überlaſſen 
hat, ſich einer erheblichen Beläſtigung des Vermieters oder 
eines Hausbewohners ſchuldig macht oder durch unangemeſ— 
ſenen Gebrauch des Mietraums oder Vernachläſſigung der 
gebotenen Sorgfalt den Mietraum oder das Gebäude er- 
heblich gefährdet, oder wenn der Mieter einem Dritten den 
Gebrauch des Mietraums beläßt, obwohl er zur Überlaſſung 
nicht befugt iſt. Die Aufhebungsklage iſt jedoch auch in 
dieſen Fällen nur zuläſſig, wenn der Mieter ungeachtet einer 
Abmahnung des Vermieters das Verhalten fortſetzt oder es 
unterläßt, eine ihm mögliche Abhilfe zu ſchaffen, öder wenn 
das Verhalten des Mieters oder einer der vorher bezeich— 
neten Perſonen ein ſolches war, daß dem Vermieter die 
Fortſetzung des Mietverhältniſſes nicht zugemutet werden 
kann. Weiterhin kommt als Aufhebungsgrund in Betracht 
Mieterückſtand, und zwar kann auf Aufhebung des Miet- 
verhältniſſes geklagt werden, wenn der Mieter, welcher den 
Mietzins in kürzereren als vierteljährlichen Zeitabſchnitten 
zu entrichten hat, mit einem Betrag in Verzug iſt, welcher 
den für die Dauer eines Monats zu entrichtenden Mietzins 
überſteigt; bei einem den Betrag für 2 Monate nicht er⸗ 
reichenden Rückſtand iſt die Erhebung der Klage erſt nach 
2 Wochen nach der Fälligkeit zuläſſig. Iſt der Mietzins in 
vierteljährlichen oder längeren Zeitabſchnitten zu entrichten, 
ſo kann die Aufhebungsklage erhoben werden, wenn der 
Mieter mit einem Betrag im Verzug iſt, welcher den für die 
Dauer eines Vierteljahres zu entrichtenden Mietzins er- 
reicht; bei nur einmaligem Rückſtand iſt die Erhebung der 
Klage erſt zwei Wochen nach der Fälligkeit zuläſſig. 
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Löſung der kaktiſchen Aufgabe 10. 


a) Wo befinden ſich während der Raft die einzelnen Teile 
der Marſchkolonne A? 

I. / J. R. 1 in Berghülen; Sicherung durch 1. Komp. mit 
1 ſchw. MG.⸗Zug an Straße nach Suppingen, etwa 1 km 
weſtl. Berghülen, je 1 l. MG.⸗Gruppe nach Zgl. 600 m 
nordweſtl. Berghülen, nach Höhe 725 an der Marſchſtraße 
und nach Höhe 739 vorgeſchoben. 

Begleitzug 4./ J. R. 1 als Luftſchutz am Kirchhof nördlich 
Berghülen. 

Süd⸗ und Nordausgänge von Berghülen durch Poſten 
der 2. J. R. 1 geſichert. Außerdem je 1 Inf.⸗Geſchütz am 
Ausgang nach Machtolsheim und nach Suppingen zur Ab» 
wehr von Panzerwagen. 

2.“ A. R. 1 Lauerſtellung bei 686, ſüdw. Berghülen, Ge⸗ 
ſchütze auf Weſtausgang Suppingen eingerichtet. 

Je 1 Patrouille des Halbzuges der Aufflär.- 
Abteilung 1 in Laichingen und Suppingen; Reſt in 
Berghülen. 

Stab J. R. 1 und Stab J. A. R. 1 in Berghülen. 

Alle Fahrzeuge in Berghülen in Gehöfte und Gärten ver— 
teilt und unregelmäßig aufgeſtellt. 

II. J. R. 1 und 1 Zug Geſchütz-Komp. in Bühlenhauſen 
mit Sicherungen an den Ausgängen. 

3./ A. R. 1 Lauerſtellung nordoſtwärts 
Schußrichtung Machtolsheim. 

Beobachtungs-Abteilung, Minenwerfer-⸗Komp. 1 im Walde 
zwiſchen Bühlenhauſen und Aſch, Fahrzeuge auf Nebenwege 
verteilt. 

III. / 3. R. 1 und 1 Zug Geſchütz-⸗Komp. in Aſch. 

L. Inf. und l. Artl. Kol. im Börgerhau, ſüdoſtw. Aſch. 

2. Flak⸗Bttr.: Feuerſtellung ſüdlich Bühlenhauſen. 


b) Beurteilung der Lage und Abſichten. 


Bühlenhauſen, 


Der Divifionsbefehl von 6.45 ſchreibt der Marſchkolonne A. 


das Erreichen der Gegend von Feldſtetten vor. Dort iſt jetzt 
Gegner, der entweder auf Suppingen weitergehen oder ſich 
gegen J. R. 3 wenden wird. J. R. 3 kann jetzt gerade Sont⸗ 
heim erreichen, während die Aufklärungs⸗Abteilung bald 
nach Erreichen der Höhen weſtlich Ennabeuren in Gefechts⸗ 
berührung mit Feind getreten zu ſein ſcheint. Gegenüber 
der Bedrohung ihrer rechten Flanke über Feldſtetten wird 
fie den Hochhöklingen kaum halten können. Gegen den 
Heroldſtatt wird ſich von 8.00 an der Gegner aus Gruorn 
fühlbar machen. 

Um 8 Uhr alſo wird die Lage ſo ſein, daß J. R. 1 Sup⸗ 
pingen, J. R. 3 Ennabeuren erreicht, Aufklär.⸗Abteilung 1 
noch weſtlich Ennabeuren im Kampf ſteht, während der 
Feind im Vormarſch von Böhringen und Gruorn (See— 
burg?) ſüdoſtw. Feldſtetten ſowie am Schottenſtein, 5 km 
weſtl. Ennabeuren, anzunehmen iſt. 

Der Gegner iſt alſo mindeſtens mit Teilen aus ſeiner 
bisherigen ſüdoſtwärtigen Marſchrichtung nach Oſten ab- 
gedreht und marſchiert der 1. Diviſion entgegen. Ob es ſich 
hierbei nur um ſchwächere Teile handelt, während die Haupt⸗ 
kräfte nach wie vor nach Südoſten gehen werden, iſt noch 
nicht zu überſehen. Das Verhalten des Feindes vor 1. K. B. 
ſpricht dafür, daß er ſich unter Sicherung gegen 1. K. B. mit 
den Hauptkräften gegen 1. Diviſion wenden wird. 

Es iſt daher zweifelhaft, ob die Vorausſetzung, unter der 
die 1. Diviſion das Vorgehen über die Linie Feldſtetten— 
Ennabeuren nach Weſten fortſetzen wollte, noch zutrifft. Der 
Kommandeur des J. R. 1 muß mit der Möglichkeit rechnen, 
daß der Divifionstommandeur auf Grund der bei ihm ein⸗ 
gehenden Meldungen von einem Angriff in weſtlicher Rich⸗ 
tung abſieht. 

Angeſichts des Gegners bei Feldſtetten wird es ſich für 
die 1. Diviſion nicht mehr darum handeln, das Höhengelände 
Hochhöklingen—hHeroldſtatt zu gewinnen, ſondern ſich nördlich 
Ennabeuren Entwicklungsraum zu ſchaffen. Der Marſch⸗ 
kolonne A fällt hierbei die Aufgabe zu, eine Umfaſſung 
des J. R. 3 durch den Gegner bei Feldſtetten zu verhindern 
und ſelbſt günſtige Bedingungen für ein Vorgehen auf Feld⸗ 


ſtetten zu gewinnen, falls der Diviſions-Kommandeur an 
ſeiner Angriffsabſicht feſthält. Für beide Zwecke iſt der 
Befi des Hagsbuch erwünſcht. Da der Gegner ſich aber 
bereits 7.00 mit entwickelter Infanterie dem Punkt 734 
weſtlich Feldſtetten näherte und der Radfahrhalbzug ihm 
nur geringen Aufenthalt bereiten kann, iſt damit zu rechnen, 
daß der Feind den Hagsbuch von dem J. R. ] erreicht. Setzt 
das J. R. 1 ſeinen Vormarſch über Suppingen auf Feld⸗ 
ſtetten fort, jo kommt es etwa in der Gegend des Straßen— 
kreuzes bei Punkt 743 (3 km weſtlich Suppingen) zum Zu⸗ 
ſammenſtoß mit dem Feinde, in einem Gelände alſo, das für 
die artilleriſtiſche Beobachtung der Marſchkolonne A denkbar 
ungünſtig wäre. Günſtigere Verhältniſſe findet das verſt. 
J. R. 1 in dem Gelände ſüdlich Laichingen ſowohl für einen 
Angriff auf den Hagsbuch als auch zur Abwehr einer feind- 
lichen Umfaſſung über Feldſtetten. 

Der Führer der Marſchkolonne A beabſichtigt daher, 
die Gegend ſüdlich Laichingen —Kaltebuch zu erreichen, um 
hier die rechte Flanke der 1. Diviſion zu decken und ſich zum 
Vorgehen in Richtung Feldſtetten bereitzuhalten. Das Vor⸗ 
hut⸗Bataillon, dem die geſamte MW.⸗Kompanie unterſtellt 
wird und 1 Zug Geſchütz⸗Komp. unterſtellt bleibt, ſoll 
über Suppingen vorgehen, den Kaltebuch beſetzen und ein 
feindliches Vorgehen auf Suppingen verhindern; Siche- 
rungen auf Höhe 772, 1500 m nördlich Sontheim. ./ A. R. 1 
(ohne 1. Batterie, die ſich bei der Aufklär.⸗Abteilung 1 be⸗ 
findet) geht hinter dem Vorhut⸗Bataillon nördlich Suppingen 
in Stellung, verzögert feindliches Vorgehen aus Feldſtetten 
und Feſtſetzen des Feindes am Oſtrand des Hagsbuch und 
bei Höhe 772. Beobachtungen am Kaltebuch. Erkundung 
von Stellungen ſüdlich Laichingen. Unter dem Schutz der 
Vorhut und der J./ A. R. 1 ſoll das Gros der Marſchkolonne A 
in Berghülen in Richtung Laichingen abbiegen, durch die 
Enge am Nordende des Hümpfer Tal vorgehen und den 
Höhenrand ſüdweſtlich Laichingen (784—730) gewinnen. 

c) Meldung an 1. Diviſion. 
Marſchkolonne A Berghülen, 2. 10., 7.40. 
(Verſt. J. R. 1). 
An 1. Diviſion. 


1. Meldung von Aufklärungs-Abteilung 1 anliegend“). 

2. Marſchkolonne A iſt 7.30 von Berghülen 
wieder angetreten. Verſt. J. R. 1 wird in Gegend ſüdlich 
Laichingen rechte Flanke der Diviſion decken und ſich zu 
weiterem Vorgehen in Richtung Feldſtetten bereithalten. 
Vorhut beſetzt Kaltebuch, Gros biegt von Berghülen in 
Richtung Laichingen ab. 

3. Befehle nach Weſtausgang Suppingen erbeten. 
Dorthin wird auch Beobachtungs-Abteilung vorgezogen. 
Doppelt durch Kraftradfahrer Unterſchrift. 

und Meldereiter. 
29. 


Franzöſiſche Aufgabe 2. 
Neuzeitliche Kavallerie. 

Die Kavallerie muß in der Lage ſein, ſchnell und ſicher an 
die gewünſchte Stelle zu kommen, und dabei gleichzeitig mit 
den Kräften ihrer Pferde“) möglichſt nn umgehen. 
Das bedingt eine gründliche Dreſſur von Mann und Pferd. 
Wenn das Pferd den Reiter an Ort und Stelle gebracht 
hat, muß dieſer wie ein Infanterift***) kämpfen, d. h. ſo gut 
wie dieſer das Gelände und ſeine Waffe ausnutzen können. 
Er ſoll ein Meiſter ſein in der Verwendung des Karabiners 
und des l. MG. und ihre Wirkung mit der des ſ. MG. in 
Einklang bringen können. Das Pferd geſtattet einen ſchnellen 
Ortswechſel, der vom Kav. Offz. ſchnelle Entſchlüſſe erfordert. 

Man muß mit dem Pferd ſo dicht herankommen, wie es 
das Gelände nur irgend geſtattet, ohne damit die Sicherheit 
der Entfaltung zu gefährden. Die Handpferde müſſen nahe 
genug gehalten werden, um ohne Zeitverluſt erreicht wer⸗ 
den zu können. 


*) Siehe Tattit-Aufgabe 10. 


*) monture. — ) fantassin. 
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Die Kavallerie bedarf ebenſo wie die Infanterie der 
Unterſtützung durch die Artillerie. Sie muß alſo die Fort⸗ 
bewegungsmöglichkeiten und das Schießen dieſer Waffe ſehr 
genau kennen. Sie muß in der Lage ſein, mit oder ohne 
Hilfe der Pioniere das Überſchreiten von Hinderniſſen und 
Waſſerläufen, die Wiederherſtellung von Wegen zugunſten 
der ſie begleitenden motoriſierten Verbände auszuführen. 
Sie muß die Verwendung der Nachrichtenmittel jeder Art 
beherrſchen. Der Kav.-Führer arbeitet mit ſeinem Nach⸗ 
richtenkommandeur ebenſo eng zuſammen wie mit ſeinem 
Artilleriſten. 

Der Aufklärungsdienſt fordert ein enges Zuſammen⸗ 
wirken mit der Fliegerei und infolgedeſſen die Kenntnis der 
Kav.⸗Führer über die Möglichkeiten der Fliegerei. Jede der 
beiden Waffen hat ihren eigenen Wirkungsbereich, an deren 
Grenzen fie ſich ergänzen. Sie erſetzen ſich niemals gegen- 
ſeitig. 78. 


Ruſſiſche Aufgabe 4. 


IIpumenenue apru.nıepun Rpachoff Apmun upu 
HACTYILICHUH B MAHeBPEeHHOK Bonne. 

IIpu uacrynzenun B ManeBpeuHoli Boline oc'ennueune 
APTMTLITEPHH OcyiIeeTBunercst B Macımrade ausuaun. B 
ou eIyuae KEIATENIbUO, uro KOPNYCcHast aprumıepus 
COCTABLATa OCO6yW rpyumy Ö60opbÖöbl € apru.ınepneii upo- 
TUBHIKA M Hapymenng AesITesibHOCTH eTO Ta na ngen 
Pponre Ropnyca. Zcun mpuHa dponra ATakn Hroro He 
Nonyckaer, TO 601BIMAs YACTb Kopnyenon Aaprmttepun 
onna ÖbITB TONYHHeHA AUBH3HN, HAaHnocamel raanunpiſt 
yAap. 

B nekorophix eayyasx (upM ys SpOre ararı u 
ÖNATONPHSTHLIX YCHOBUSIX MECTHOCTN) BOBMORHO OÖ'eLn- 
Heune h CocTaB aprumıepum aranı Öarapeii AUBH3HN, na- 
Xonsıneiict B PesepBe, BOBMOSIKHO pA TOM YCHOBHN, uro 
Ta Annusun He HOAYYHT B Aabhenmen gauaun Aug 
Aencr buff B HHOM nanpahnenun ue pasrpanuunreabnEI 
unn Kopuyca, VETAHOBJIEHHLIX And Aarau. 

Inc1o YACTHBIX BAlay, BOSAHa Tae Ha Kamıyio Gara- 
Pew pur paspaöorke mraua ApTumtepniekoli TOATOTOBEN, 
ono ÖbITb OrpanmYeHHbIN. I'pynumpopka aprmmtepuu 
HA MECTHOGCTH AOMKHA OÖeclleyuBaTb HAHÖOTEE nonnoe 
HCHONB3OBAHNE ci, (IAHTOBOTO N KOCOLPHNEAIBHOTO OTHS. 
lımreipnocrs aprnanepuickof MOATOTOBKU ararı 
oupenengereg BPeMeHeM, IOTPEÖHLIM AI ITO.THOTO NONAB- 
TeHHst SKUBOI Cab I OTHEBLIX CPenCcTB O000POHLI HM, B 
MAGTHOCTH, ASt TPOÖHTUS IIPOXOAOB B HCRYCETBEHHBIX 
Upenstrerpusx. IIpu masuyum NOCHeNHuX aprımıepnickasn 
NOATOTOBKA MOSKET NPONIATECA 10 4 YacoB. 

IlepsbIm akrou Aprunnepnficroi NHOATOTOBEN ATarı 
ABITETEH TONABIEHNE OÖHAPYKeHHLIX ÖarTapeli TIPOTHB- 
umka. Oöpiymoli PopMoli nonahneung Öarapefi IPOTHBHIKRA 
ABAsIeTrcs ux Meitpanmsaunga. Ing OcyıNecTBleHuns no- 
Cennet apruanepng OÖpylumpaerca Ha OÖHAPyIKeHHBIe 
ÖaTapem KOPOTRUMH MACCOBLIMU TUKBANAMH COCPEAOTOTEH- 
Noro orng. 

Barapen, nashauennhe Aug Hapymenns NeATeIbHOCTH 
Tora IPOTHBUNKA, BEAIYT OTOHB no Y 10POT, KeTe3Ho- 
AOPOSKHEIM GTAHNNSM, raGa n pafonan, re 06uapy- 
Keuo nun upennonarae rc chonnenne pesepBoB. 35. 
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Perjonal-Beränderungen 


Heer: 

Befördert mit Wirkung vom 1.12.1927: zum Oblt.: Lt. 
Drechsler, San. Abt. 4; zum Aſſiſt.⸗Arzt: Unterarzt Dr. 
Poeppel, San. Abt. 1, San.⸗Staffel Königsberg i. Pr. 

Ernannt mit Wirkung vom 1. 1. 1928: Oberſt & Wachen⸗ 
feld, Art. R. 1, 3. Kdr. dieſes Rgts.; Obrſtlt. X Kuprion, 
Kdtr. v. Glogau, z. Kdr. d. Pion.⸗Schule. 

Verſetzt: Oblt. * Dickhuth, Art. R. 1, in d. Art. R. 6. 

Mit 1. 1. 1928 verſetzt: die Majore: Mink, Kdtr. v. 
Glatz, z. Kdtr. v. Glogau, KBenary, Reit. R. 2, in d. St. 
d. Gr. Kdos. 1; Hptm. Will, Pion. B. 7, z. Kdtr. v. Glatz; 
Oblt. Iwand, Reit. R. 7, in d. Reit. R. 3; die Lte.: 
Heinemann, Reit. R. 9, in d. Reit. R. 16, Frey, Reit. 
R. 18, in d. Reit. R. 1. 

Mit 31. 12. 1927 ausgeſchieden: Oberſt v. Klewitz, Kdr. 
d. Art. R. 1; Maj. Frhr. v. Mirbach, Reit. R. 4; die 
Hptlte.: Ilſe, J. R. 18, Meyer⸗Vecherer, Art. R. 3; 
Rittm. Axmann, Reit. R. 3; Oblt. * Dannenbaum, J. R. 
1, Lt. Schenkel, J. R. 19; die Ob.⸗St.⸗Veterinäre: Dr. 
Pamperin, Reit. R. 11; Dr. Schober, Reit. R. 15. 

Geſtorben: Oberſt & Auguſtin, Kdr. d. Pion.⸗Schule; Maj. 
Petri, Rw. Min. 


Stellenbeſetzungen in der Reichsmarine. 

Oblte. z. S.: Graf v. Pfeil u. Klein⸗Ellguth von der 
2. Torpedobootshalbflottille, zur Verfügung des Chefs der 
Mar. Stat. der Oſtſee geſtellt unt. Verſetz. nach Kiel, 
Buſch (Hans-Eberhard) vom Stabe des Linienſchiffs 
„Heſſen“, zur 2. Torpedobootshalbflottille verſetzt. 

Mit Wirkung vom 1. 12. 1927 unter gleichzeit. Juteil. zur 
Mar. Stat. der Oſtſee befördert: zum Lt. 3. S.: der Db.- 
Fähnr. z. S. Corts vom Linienſchiff „Heſſen“ mit einem 
Rangdienſtalter vom 1. 12. 1927. 


Mit dem 31. 12. 1927 ausgeſchieden: der Vizeadmiral 
Mommſen, z. V. Ch. Mar. Leit., Char. als Admiral; 
die Konteradmirale: Heinede, KHoſemann, z. V. Ch. 
St. O., letzterer Char. als Vizeadm.; der Kpt. z. S. Her: 
mann (Friedrich), z. V. Ch. St. O., Char. als Konteradm.; 
der Kptlt. & Witte (Helmuth), z. V. Ch. Mar. Leit., Char. 
als Korv. Kpt.; der Konteradm. d. Mar. Ing. Weſ. WFried⸗ 
rich, Ing. Offz. b. St. Ch. Mar. Leit., Char. als Vizeadm. 
d. Mar. Ing. Weſ.; der Kpt. z. S. d. Mar. Ing. Wei. 
Ade la Sauce (Friedrich), z. V. Ch. St. O.; der Freg. Kpt. 
d. Mar. Ing. Weſ. Grgeſer, z. V. Ch. St. O.; der Mar. ⸗ 
Gen.⸗St.⸗Arzt Dr. Brachmann, Gen.⸗St.⸗Arzt d. Mar. u. 
Chef d. Medizinalabt. d. Aw. Min., Char. als Mar.-Gen.⸗ 
Ob.⸗St.⸗Arzt; der Mar.⸗Gen.⸗Arzt Dr. Titſchack, z. V. Ch. 
St. N., Char. als Mar.⸗Gen.⸗St.⸗Arzt; der Mar.-Ob.- 
St.⸗Arzt Dr. Viclet, z. V. Ch. St. N., Char. als Mar.- 
Gen.⸗Ob.⸗Arzt. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 957/958 zu beachten. 


Heere und Flotten 


England. Im Unterhaus beſtätigte der Kriegsmin., daß 
Rußl. für 50 000 £ Salpeter vermutlich zur Herſtellung von 
Munition gekauft habe und daß auch große Mengen von 
Kupfer, Eiſen, Blei und Leder von Rußl. erworben worden 
ſeien. — Der Führ. d. Arb.⸗Partei, Mac Donald, beſchwerte 


ſich darüber, daß die Reg. die Seeabrüſtungskonferenz nicht 
Wichmannstraße 8 
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genügend vorbereitet und durch Entſendung einer zu milit 
eingeſtellten Delegation mit zu ihrem Scheitern beigetragen 
habe. Gleichzeitig beklagte er ſich, daß die Arbeiten der 


1 932 184 (1 891 280) und Juden 54 243 (47 740), zuſammen 


Allg. Abrüſtungskomm. zu langſam fortſchritten, und daß 


die milit. Ausgaben der Mächte zu hoch ſeien. Solange 
man nicht Europa das Gefühl der Sicherheit gebe, werde 
Kriegsgefahr beſtehen. Engld. müſſe ſich der im Haager Ab— 
kommen vorgeſehenen Schiedsgerichtsbarkeit unterwerfen. =D». 

Frankreich. Der ehem. Kriegsmin. Gen. Goiran ſtarb 
in Nizza. 


Der Kriegsmin. Painleve, der zum Ehrendoktor 


der Univerſität Cambridge ernannt wurde, beſichtigte die 


Kaſernen von Chaumont und erklärte dort in einer Rede, 


daß Chaumont nach Durchführung der Heeresreorganifation | 


eine bedeutende Garniſon erhalten werde. Gewiſſe Kreiſe 
wollten zwiſchen den Friedensbeſtrebungen Frankr. und 
ſeiner „Verteidigungsorganiſation“ einen Widerſpruch ent⸗ 
decken. Frankr. müſſe aber allen böſen Abſichten jenſeits 
ſeiner Grenzen ſtarke Schranken entgegenſetzen. — Der Min. 
der öffentlichen Arbeiten gab über den Wiederaufbau Frkr. 
felgende Zahlen: 98 vH. der Bevölkerung find in die zer— 
ſtörten Gebiete zurückgekehrt, 67 vH. der Wohnhäuſer und 
88 v9. der induſtriellen Werke find wiedererbaut. — In 
Marokko nahm an den Beiſetzungsfeierlichkeiten für den 
verſtorbenen Sultan Mulai Juſſef die geſamte Garniſon von 
Fez unter dem Kdo. des Gen. de Chambrun teil In Rabat 
verſuchte ein eingeborener Soldat die Frau eines Offz. zu 
erſchießen, traf aber einen anderen Soldaten in den Leib. 
Vor ſeiner Verhaftung erſchoß er ſich ſelbſt. Das 67. marokk. 
Schützen-Rgt. wurde nach Tadla und dafür das 13. alger. 
Schützen-Rgt. nach Meknes verlegt. In den Schneider— 
werkſtätten von Caſablanca wurden große Kupfer- und 
Waffendiebſtähle aufgedeckt. Die verwegenen Überfälle auf 
Europäer, bei denen die Betroffenen entweder ermordet 
oder verſchleppt und nur gegen rieſige Löſegelder freigelaſſen 
wurden, werfen auf die Sicherheit in Marokko ein ſelt⸗ 
ſames Licht. Daß ſelbſt der Sohn des Gen. -Reſidenten 
Steeg lange in Gefangenſchaft ſchmachten mußte, iſt noch eine 
beſondere Ironie des Schickſals. Neuerdings wurde wieder 
auf der Straße Mazagan—Cafablanca ein Motorradfahrer 
überfallen. Auch in Maurekanien ſcheint die Sicherheit nicht 
groß. Der Poſten von Port Etienne wurde erneut an⸗ 
gegriffen und der Leuchtturmwächter mit feinen beiden Ge- 
hilfen ermordet. — Die Bevölkerung von Tunis 1926 zeigt 
folgende Zahlen (in Klammern die Jahlen von 1921): Fran⸗ 
zoſen 71020 (54 476), Italiener 89 216 (84 799), Malteſer 
8396 (13 250), Ruſſen 876 (175), Griechen 646 (920), Spanier 
517 (664), andere Europäer 2610 (1561), Mufelmänner 
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2159 708 (2 095 035). Zwei Soldaten des Tr. Üb. Pl. 
Siſſonnes wurden wegen Gehorſamsverweigerung zu „ und 
1 Jahr Gefängnis verurteilt. Fünf Reſerviſten der Pioniere, 
die in Grenoble die Internationale ſangen, wurden feſt⸗ 
genommen. Als Proteſt gegen die Beſtrafung eines Ser— 
geanten zu 15 Tagen Arreſt wegen Beleidigung ſeiner Vor- 
geſetzten zogen 300 Reſerviſten hinter einer roten Fahne 
über den Tr. Üb. Pl. Coetquidam. Ein Offz., der fie bins 
dern wollte, wurde mißhandelt. Auf dem Flugpl. Tours 
wurden zwei Männer verhaftet, die einen Offz. und einen 
Wachtpoſten lällich angegriffen hatten; in einer anderen 
Garniſon wurden 4 Uffz. angegriffen. Ein Korporal, der 
dicht an der dtſch. Grenze ein Pulverlager bewachte, wurde 
durch Schüſſe aus dem Hinterhalt ſehr ſchwer verletzt. In 
Paris wurde ein Soldat der Fliegertruppe verhaftet, der auf 
dem Flugplatz Bourget Kleider ſeiner Kameraden geſtohlen 
hatte. In Nantes wurden 2 Reſerviſten des Inf. Rats. 118 
wegen Beleidigung und Tätlichkeiten gegen Vorgeſetzte zu 
je 6 Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Das Kriegsgericht in 
Bordeaux verurteilte einen Deſerteur und Dieb zu 5 Jahren 
Gefängnis, in Vitry le Francois wurde ein Kaufmann, der 
Ankterſchlagungen an Militärgut in Höhe von 500 000 Fr. 
verübt hatte, verhaftet. — Wegen Aufreizung zum milit. 
Ungehorfam wurde der Redakteur der amtl. Kommuniſten— 
zeitung gefangen geſetzt. Ein Barbeſitzer in Toulon erhielt 
wegen ankimilit. Propaganda 10 Mon. Gefängnis. Sechs 
junge Leute, die in Paris einen Uffz. beläſtigten und be— 
leidigten, wurden verhaftet. Sie erklärten, daß fie nichts 
ſehnlicher wünſchten als das Verſchwinden des Heeres. Der 
Abg. Gauthier erhielt wegen Beleidigung von Uffz. in 
Limoges 300 Fr. Geldſtrafe. Das Kriegsgericht Lyon ver- 
urteilte einen Reſerviſten wegen Selbſtverſtümmelung zu 
1 Mon. Gefängnis. In Paris ſchoß ein Uffz., der von 
einem Ziviliſten angegriffen wurde, auf ihn und verletzte 
ihn ſchwer. Alle dieſe Ereigniſſe zeigen, wie tätig die kome 
muniſtiſche Propaganda noch immer iſt und wie die Diſziplin 
im Heere manchen Ortes zu wünſchen übrig läßt. 22. 
Rumänien. Der Mar. Et. Theodoru wurde wegen 
Verdachts, mit dem ehemal. Kronprinzen Carol enge Be- 
ziehungen zu unterhalten, verhaftet. Belaſtende Dokumente 
wurden bei ihm gefunden. st=, 
Schweiz. Es hat ſich eine Organiſation gebildet, die 
die Bürger dazu bringen will, den Mil.⸗Dienſt, milit. An⸗ 
ordnungen und die Bezahlung der Abſtandsſumme für nicht 
geleiſteten Mil.-Dienſt zu verweigern. (A., N. a. Air Force 
Gaz.) 66. 
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Taktiſche Erfahrungen aus dem Weltkrieg 19141918. 
Heft 3. Die Vorbereitung des deutſchen Heeres für die 
Große Schlacht in Frankreich im Frühjahr 1918. II. Grund» 
ſätze für die Einzelwaffen. 1. Infanterie. Von Oberſt a. D. 
Jochim. Berlin 1928, E. S. Mittler & Sohn. Preis: 
3,50 RM. — Brachte Heft 2 die „Grundſätze für die 
Führung“ (vgl. 111. Jahrg., Nr. 34), jo beginnt der 
Verfaſſer ſich nunmehr den Grundſätzen für die Vorberei— 
tung der Einzelwaffen zuzuwenden. Denn der Infanterie 
werden weitere Hefte für die Tätigkeit der Artillerie, 
Minenwerfer uſw. folgen. Das vorliegende enthält die Ka⸗ 
pitel: Entwicklung des Kampfverfahrens, Gliederung, Be— 
reitſtellung, Angriff, Kampf im Zbwiſchengelände, das 
weitere Vortragen des Angriffs. Man erkennt, welche unge— 
heure Arbeit geleiſtet werden mußte, um das im Stellungs⸗ 
kriege erſtarrte Weſtheer zum Angriff umzuſtellen. Es ift 
ſehr zu begrüßen, daß dieſe große Vorbereitungszeit eine 
zuſammenfaſſende Darſtellung erfährt. Aus den beigefügten 
Anlagen ſei die Zuſammenſetzung einer Inf. Div. für den 
Angriff hier noch beſonders erwähnt. : 60. 
Operalive und kakliſche Aufgaben zum Studium des 
Marnefeldzuges 1914. Heft 2: „Studien über die Führung 


der deutſchen 1. Armee in der Zeit vom 29. Auguſt abends 
bis 30. Auguſt abends.“ Von Conſtantin Hierl, Oberſt 
a. D. Berlin 1928. E. S. Mittler & Sohn. Preis: 3,50 RM. 
— Dem Studium über die Führung der 3. Armee ſind jetzt 
die über die Führung der 1. Armee gefolgt; Aufgabe 3, die 
aus fünf Teilen beſteht. Auch dieſe Arbeit ſei zum Stu— 
dium empfohlen, beſonders auch deshalb, weil der Leſer bei 
der Löſung nicht allein Schulung im Entſchluß und in der 
Befehlsfaſſung gewinnt, ſondern ſich eingehend mit der 
Kriegsgeſchichte beſchäftigen muß, um die Grundlagen für 
ſeine Entſchlüſſe zu erhalten. Zeigen die Löſungen mit den 
tatſächlichen Anordnungen des A. O. K. 1 1914 in bezug auf 
die operative Beurteilung der Lage weitgehende Überein— 
ſtimmung, jo ergeben ſich jedoch bei der Angabe der Ent- 
ſchlüſſe und Anordnungen verſchiedentliche Anderungen. 
Verfaſſer kommt es aber nicht auf eine kritiſche Beurteilung, 
ſondern nur darauf an, an lehrreichen Lagen, die der wirk— 
liche Krieg bot, operatives und taktiſches Denken zu Fa 


Schnitler, G., Oberſt: Der Weltkrieg 1914—1918. Berlin 
1926. Verlag für Kulturpolitik. Vom Verfaſſer durchgeſ., 
ermeit. und geänd. Ausgabe. Aus dem Norwegiſchen von 
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E. Guggenheim. — Schn. war im Weltkriege als norweg. 
Militärattache an der deutſchen und öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſchen Front; bis zu ſeinem Tode dann Lehrer an der Kriegs- 
akademie in der Hauptſtadt ſeines Heimatlandes. Der Große 
Krieg hat durch ihn eine zwar knappe (227 S.), aber doch 
vollſtändige Darſtellung erfahren. Die gewaltige Literatur 
aller am Kriege beteiligten Staaten iſt von Schn. durch- 
gearbeitet. Der Leſer gewinnt den Eindruck, daß die Schilde- 
rung der kriegeriſchen Ereigniſſe durchaus von hoher Warte 
erfolgt iſt, daß ferner der norwegiſche Militärhiſtoriker ein 
wiſſenſchaftliches, auf tiefer Sachkenntnis beruhendes Urteil 
in ſeiner Arbeit an den Tag legt. Der Stoff iſt in 14 Ka⸗ 
piteln ftraff zuſammengefaßt; innere und äußere Politik in 
großen Umriſſen, die Kämpfe auf den Nebenkriegsſchau— 
plätzen und in den Kolonien, ferner der Seekrieg haben Be— 
rückſichtigung gefunden. Das beachtenswerte Buch wird 
ſicherlich auch einen großen deutſchen Leſerkreis finden. 60. 
Völkerringen um die Donau. Von Korv. Kpt. d. R. a. D. 
Hermann Schmidtke. Alfred Marchwinski Verlags— 
anſtalt, Berlin S 42, Brandenburgſtr. 72/73. Preis: broſch. 
5,75 RM., geb. 7,25 RM. — Verfaſſer, der im Kriege Kom⸗ 
mandeur der deutſchen Donau-Wachtflottille war, hat mit 
großer Sachkenntnis und außerordentlichem Fleiß alle Ein— 
zelheiten der zahlreichen Kämpfe auf und an der Donau 
zuſammengetragen und in klarer und flüſſiger Sprache zu 
einem überſichtlichen Ganzen geſtaltet. Nach einem inter- 
eſſanten geſchichtlichen Rückblick wird uns die ſehr wichtige 
Rolle vor Augen geführt, welche die Donau auch im Welt— 
kriege als Hauptlebensader des ſüdöſtlichen Kriegsſchau— 
platzes geſpielt hat. Der Ponton genügte nicht mehr, es 
mußte unter Leitung der Marine ſeemänniſche Arbeit ge- 
leiſtet werden. Die Leiſtungen der „K. u. K. Donauflottille“ 
und des deutſchen „Freiwilligen Motorbootskorps“, die 
unter den erſchwerendſten Umſtänden und unzureichenden 
Mitteln ihre wichtige Aufgabe glänzend erfüllten, waren 
bisher leider kaum bekannt und in der Fachliteratur ver- 
treten. Beſonders hervorzuheben ſind die Donauübergänge 
bei Belgrad (Sſterr.), Rjabovo (Rumän.), Siſtow (Dtich.) 
und Ruſtſchuk (Franz.). Gefechtsſkizzen, Bilder, Anlagen 
über die Tätigkeit der einzelnen Boote und viele Einzel⸗ 
1 techniſcher und militäriſcher Art vervollſtändigen den 
Inhalt. Mit ſehr beachtenswerten Ausführungen „Lehren 
des Flußkrieges“ für eine zukünftige Organiſation von 
Flußſtreitkräften ſchließt das eine Lücke ausfüllende Werk, 
deſſen Anſchaffung dem Soldaten wie auch dem Seemann 
nur empfohlen werden kann. Wo. 
Krieg und Geiſt. Das Mißtrauen in dem Geiſt als Ar- 
ſache unſeres militäriſchen Verſagens zu Beginn des Welt- 
krieges. Von Karl v. Wachter, Oberſt a. D. 139 S. 
München 1927, bei R. Oldenbourg. Preis: 4,50 RM. — 
Unbeſtritten iſt heute, daß Deutſchland durch das Verſagen 
der politiſchen Leitung in einen Krieg geführt wurde, der 
politiſch von Anfang an verloren war. Der militäriſche 
Mißerfolg wird landläufig mit dem Verſagen des General- 
ſtabschefs und vielleicht noch einiger höheren Führer er— 
klärt. Wachter findet dieſe Erklärung ungenügend. Er, 
ſieht fie in der Abkehr des deutſchen Volkes und auch des 
Generalftabes vom Geiſte. Auch im Generalſtabe habe die 
Routine das begrifflich klare Denken überwogen. Die ge— 
legentliche Bemerkung Moltkes: „Die Strategie iſt ein 
Syſtem von Aushilfen“, ſei zum Schlagwort geworden und 
habe anſtatt einer durchdachten Kriegslehre zu kritikloſer 
Anwendung ſogenannter Grundſätze geführt; ſtatt mit 
klaren Begriffen habe man mit unklaren, zweideutigen 
Redensarten operiert. „Die höhere Technik der Truppen- 
führung war bei uns verkümmert.“ Dieſe Formulierung 
kann man ſich kaum zu eigen machen. Die Technik war 
gut, mindeſtens ebenſogut wie in den ſiegreichen Kriegen 
Wilhelms J. Aber damals ſtand dem König ein militäriſches 
Genie zu Seite, wie es einem Volke nur ſelten geſchenkt 
wird. Dies Genie hatte ſeinen Geiſt geſtählt in der klaren 
Luft der Clauſewitzſchen Kriegsphiloſophie. Moltke hat 
keine Lehre hinterlaſſen. Sein genialer Nachfolger Schlieffen 
hätte ſolche Anlehnung für ſein Denken nicht gebraucht. 
Auch dieſer hat nur „applikatoriſch“ gewirkt. Dieſe Me- 


thode richtet ab, ſchult den Verſtand nicht. Wo das „Re⸗ 
zept“ nicht hinlangt, greift man ins Leere. Wachters Buch 
ſollte auch von den Berufenen beachtet werden; auch wenn 
es die Zunft ablehnen ſollte. SR 
Der Reichswehrſoldat. Von Hauptmann Dr. Kurt Heſſe. 
Aus: „Am Scheidewege, Berufsbilder“. Verlag Hermann 
Pätel, Neufinkenkrug. Preis 2,50 RM. — Es iſt erſtaun⸗ 
lich, auf welche Unkenntnis man immer noch in weiten 
Kreiſen unſeres Volkes über Art und Weſen unſerer Wehr: 
macht, über ihr Leben und Treiben, ihr Fühlen und Denken 
trifft. Darum iſt es mit Freuden zu begrüßen, daß Haupt⸗ 
mann Dr. Kurt Heſſe in der Schriftenreihe „Am Scheidewege 
(Berufsbilder)“ im Verlage von Hermann Pätel ein ſchmales 
Büchlein „Der Reichswehrſoldat“ erſcheinen läßt. Es iſt 
kein tiefſchürfendes Werk, keine pſychologiſche Studie, wie 
man ſie wohl vom Verfaſſer des „Feldherrn Pſychologos“ 
hätte erwarten können, ſondern ein ſchlichter Ratgeber für 
junge Leute, die noch Luſt und Liebe zum Soldatenberuf 


haben und geſonnen find, als Freiwillige den feldgrauen 


Rock zu tragen. Ihnen zeigt Heſſe in knapper und doch von 
innerer Wärme erfüllten Sprache die Leiden und Freuden, 
Pflichten und Rechte ihres zukünftigen Berufes, führt ſie 
den langen Weg vom Tage des Eintritts bis zum Tage des 
Ausſcheidens und legt ihnen die Freude am Soldatenhand- 
werk, dem ſchönſten für jeden deutſchen Mann und Jüng⸗ 
ling, aus eigener Erfahrung immer wieder ans Herz. 26. 
Krügerdepeſche und Flottenfrage. Von Hans Hall⸗ 
mann. Verlag von W. Kohlhammer, Stuttgart. 98 S. 
Preis: Geh. 4,50 RM. Die Schrift ſtellt das erſte Heft 
einer von Profeſſor Dr. Fritz Kern, Bonn, herausgegebenen 
Reihe dar, die Beiträge zur Geſchichte der nachbismarckiſchen 
Zeit und des Weltkrieges liefert. Der Verfaſſer unterſucht in 
ſtreng methodiſcher und auf gründlichſter Aktenkenntnis be⸗ 
ruhender Weiſe die von Dr. Friedrich Thimme erhobene 
und von Otto Hammann und Theodor Wolff auf⸗ 
gegriffene Anſchuldigung, Tirpitz habe die Transvaalfrage 
und die Krügerdepeſche ausgeſchlachtet, um beim Kaiſer in 
unzuläſſiger Weiſe Stimmung für den Ausbau der Flotte 
zu machen. Die Angriffe gegen Tirpitz ſind auch hier in 
einer derart leichtfertigen und ſchroffen Form erfolgt, daß 
das Erſcheinen der Hallmannſchen Unterſuchung nur mit 
Genugtuung begrüßt werden darf. Sie weiſt die Unhaltbar— 
keit der Thimmeſchen Darſtellung nach und bringt dankens— 
werterweiſe Klarheit in die Entwicklungsgeſchichte des erſten 
Flottengeſetzes vom Jahre 1898. Die ſchöpferiſche Tätigkeit 
des Großadmirals v. Tirpitz ſteht auch heute noch im Brenn⸗ 
punkt des politiſchen Intereſſes. Die ſehr lehrreiche Schrift 
Dr. Hallmanns darf daher auf ihren Leſerkreis u. 
Wdr. 


Die Erplofivftoffe, mit beſonderer Berückſichtigung der 
neueren Patente. Begründet von Dr. Richard Escales. 
8. Heft: Das rauchloſe Pulver. Von Profeſſor Dr. H. 
Brunswig. Mit einem Titelbilde, 52 Zahlentafeln und 
67 Abbildungen im Text. Groß-Oktav. XII, 499 S. 1926. 
Verlag von Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig. 
Preis: 22 RM., geb. 24 RM. — Inhaltlich bildet die Arbeit 
eine ungemein überſichtliche und ſorgfältige Zuſammen— 
faſſung des geſamten in der einſchlägigen Fachpreſſe und 
zahlreichen Patentſchriften niedergelegten, ſehr ausgedehnten 
Tatſachenbeſtandes. Das Buch beſteht aus vier Teilen. Der 
erſte iſt dem Aufbau des rauchloſen Pulvers gewidmet und 
ſchildert deſſen Fertigung nebſt deren chemiſchen und phyſi— 
kaliſchen Grundlagen. Dann folgt ein Teil über die Arbeit 
des rauchloſen Pulvers, wobei außer den allgemein chemifch- 
phyſikaliſchen auch die beſonderen, innerballiſtiſchen Bedin- 
gungen des Schuſſes, ſoweit fie in den Rahmen des Gejamt- 
werkes hineinpaſſen, zur Sprache kommen. Der dritte Teil 
verbreitet ſich über die phyſikaliſche, chemiſche und balliſtiſche 
Prüfung des Pulvers unter kritiſcher Würdigung der ein- 
zelnen Prüfungsverfahren. Im vierten Teil endlich, der 
die Behandlung des Pulvers erörtert und über bauliche 
Sicherheitsmaßnahmen berichtet, finden auch die in Frage 
kommenden geſetzlichen Verordnungen und Beſtimmungen 
angemeſſene Berückſichtigung. Eine Anzahl gut ausgewählter 
Bilder beleben den Text und geſtalten das auch ſonſt vor— 
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trefflich ausgeſtattete Buch zu einer der erfreulichſten und 
begrüßenswerteſten Erſcheinungen auf dem Gebiet unſerer 
heerestechniſchen Literatur. 77. 


Geſchichte des Inf. Rgfs. v. der Marwitz (8. Pommerſches) 
Nr. 61 in Weltkriege 1914—1918. Von Genmaj. a. D. 
v. Keiſer, letzter Rgts. Kdr. — An Hand zahlreicher Ge⸗ 
fechtsſkizzen ſchildert Verf. in äußerſt anſchaulicher und 
feſſelnder Weiſe die Ruhmestaten des tapferen Regiments 
auf dem öſtl. und weſtl. Kriegsſchauplatz. Das Buch ent⸗ 
hält eine Ehrentafel der gefallenen Kameraden, Kriegs- 
abbildungen und die Bildniſſe der Kriegs-Kdre. des Rgts. 
Preis: in Halbleinen 12 RM. brutto. Mitglieder kamerad⸗ 


ſchaftlicher Vereinigungen erhalten Sonderrabatte nach 
Anfrage. Zu beziehen durch: Hptm. a. D. Paul Peterſſon, 
Berlin-Friedenau, Offenbacher Str. 5, Poſtſcheckkonto: 
Berlin NRW'7, Nr. 542 74. Wo. 


Der 2. Teil der Geſchichte des Inf. Rgfs. Kronprinz Nr. 104 
iſt ſoeben fertiggeſtellt und übertrifft den 1. Teil noch an 
Mannigfaltigkeit und Reichhaltigkeit. Außer einer nament⸗ 
lichen Ehrentafel aller Gefallenen, denen in dem Buch ein 
beſonderes Ehrenmal geſetzt werden ſoll, kommt neben der 
Schilderung der Kriegsereigniſſe in den Jahren 1916 bis 
1918 noch eine Reihe von Anhängen hinzu. Dieſe han⸗ 
deln z. B. von der mühevollen Tätigkeit des Erſatzbataillons, 
der Entwicklung verſchiedener Waffen, der Tätigkeit der Ver⸗ 
wundeten- und Gräberfürforge und berichten von den Pflege 
der Tradition. Zahlreiche intereſſante Tabellen machen das 
Buch zu einer Quelle der Geſchichtſchreibung. Es wird etwa 
einen Umfang von 800 Seiten haben, über 200 Bilder und 
ungefähr 30 Karten und Skizzen enthalten und durch künſt⸗ 
leriſches Beiwerk reich geſchmückt fein. Es werden nur jo 
viel Bücher gedruckt, wie beſtellt werden. Je größer die 
Auflage wird, deſto billiger kann der Einzelpreis geſtaltet 
werden. Dazu möge ein jeder durch ſeine Beſtellung und 
die von Freunden und Bekannten beitragen. Preis: etwa 12 
bis 15 RM. (bei zahlreichen Beſtellungen niedriger). Be⸗ 
ſtellungen an Herrn Werner Haenel, Chemnitz, Bar⸗ 
baroſſaſtraße 15, unter Anzahlung von 5 RM auf Poſt⸗ 
ſcheckkonto Leipzig 351 92, Rgts.⸗Geſchichte J. R. „Kronprinz“ 
Nr. 104. Reſtzahlung bei Lieferung, auf Wunſch auch in 
Teilzahlungen. Wo. 

E. J. Marfynow: „Kornilow, popytka wojennowo pere- 
worota.“ (Rornilow, Beriud eines Staafsitreihes) Stab der 
Roten Armee, Verlag Volkskomm. für Heer u. Flotte 1927. 
Mit Vorwort von J. N. Tolſto i. — Martynow kannte 
Kornilow von gemeinſamem Dienſt in Charbin her als 
feinen Untergebenen, ſowie aus gemeinſamer Gefangen⸗ 
ſchaft in Ungarn. Die Quellen des Buches find Unter⸗ 
ſuchungsakten, archivariſche Dokumente und Memoiren. Das 
Bürgertum ſuchte durch die provifor. Reg. unter Kerenſki 
der Nebenregierung des Arbeiter- und Soldatenrats Herr zu 
werden, und als dies verſagte, durch eine Militärdiktatur, 
für welche Kornilow die geeignete Perſönlichkeit ſchien. 
Nach ſeiner Flucht aus der Gefangenſchaft und der Fe— 
bruarrevolution wurde er von der proviſ. Regierung zum 
Oberbefehlshaber von Petersburg ernannt. Er wird ge⸗ 
ſchildert als perſönlich tapfer, ehrgeizig, habe ſich für einen 
Napoleon gehalten, ſei aber von ſehr mäßigen Fähigkeiten 
geweſen und habe ungeheure Reklame für ſich gemacht. Sein 
politiſcher Berater war Sawoiko, ein zweifelhafter Charak— 
ter. Nach der verunglückten Kerenſki-Offenſive wurde Kor⸗ 
nilow Oberbefehlshaber der Südweſtfront, dann an Stelle 
Bruſſilows Oberbefehlshaber des geſamten Heeres. Bald 
aber entwickelten ſich Konflikte mit dem nicht minder ehr⸗ 
geizigen Kerenſki. Mit der politiſchen Begründung, daß die 
proviſ. Regierung des Arbeiter- und Soldatenrats nicht 
Herr würde, ſtrebte Kornilow nach der Militärdiktatur und 
konzentrierte unter Vorwänden hauptſächlich Koſaken⸗ 
truppen um Petersburg. Kerenſki ließ ſich von den Miniſtern 
die alleinige Gewalt übertragen und enthob Kornilow von 
ſeinem Poſten. Dieſer weigerte ſich, ſein Kommando nieder⸗ 
zulegen. Der Arbeiter- und Soldatenrat, auch die VBolſche⸗ 
wiken, unterſtützten Kerenſki, die von Kornilow unter dem 
Befehl Krymows um Petersburg zuſammengezogenen 
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Truppen wurden durch Agitatoren planmäßig bearbeitet 
und erklärten ſich im entſcheidenden Moment für die Re— 
gierung, Krymow erſchoß ſich. Kornilow ließ ſich im 
Hauptquartier von Alekſſejew arretieren, wurde vor Ge— 
richt geſtellt, aber in der Oktoberumwälzung von ſeinen 
Wächtern freigelaſſen und entkam. Das Ganze ſtellt ſich 
nach dem Verfaſſer im weſentlichen dar als ein Ringen 
Kerenſkis und Kornilows um die Macht mit Liſt und Ge⸗ 
walt. Kornilow habe die Bedeutung der Klaſſengegenſätze 
und die Macht des Proletariats nicht genügend in Rechnung 
geſtellt. Er glaubte nur Lenin und deſſen Genoſſen hängen 
laſſen und den Arbeiter- und Soldatenrat auseinandertreiben 
zu müſſen, jo würde ſich alles andere ergeben. — Die leb- 
hafte und intereſſante Darſtellung bemüht ſich entſchieden 
um Sachlichkeit und Unparteilichkeit, wenn auch natürlich 
der „proletariſche“ Geſichtswinkel immer wieder in Erſchei— 
nung treten muß. 45. 

Menſchen um achtzehn. Erziehungsroman von Franz 
Lüdtke. Ausſgat⸗Verlag, Barmen. Preis: kart. 3,80 RM., 
Ganzleinen 5 RM. — „Menſchen um achtzehn! Sie ſind 
ein wunderliches, zart und reiches Geſchlecht, biegſam und 
ſpröde in ihrer Seele wie Stahl, ſcharf ſchlagen ihre Klingen, 
doch leicht ſplittern ſie. Ein Duft ſchwebt über dieſem Alter; 
und eine Schwere liegt darüber wie Gewitterwolken am 
Frühlingshimmel. Wird das Wetter herniederbrechen oder 
ein kräftiger Tageswind die Lüfte rein fegen? Menſchen um 
achtzehn, hütet euch! Das Leben klopft an, aber der Tod 
ſteht vor der Tür. Wählet!“ Das ſind Franz Lüdtkes Worte, 
des oſtdeutſchen Dichters, in ſeinem Erziehungsroman, der 
in kurzer Zeit ſeine vierte Auflage erlebte. Er behandelt 
das Problem der ſexuellen Aufklärung im Rahmen einer 
feſſelnden Erzählung, in Geſprächen, in dem idealen Verhält⸗ 
nis zwiſchen Eltern und Kindern, die in tiefgründiger Freund— 
ſchaft zueinander ſtehen. Und daneben ſchildert er die furcht⸗ 
baren Gefahren, denen die Jugend ausgeſetzt iſt. „unge 
ſein iſt ſchwer!“ Und wie ſchwer in unſerer haltloſen Zeit. 
— Das Buch ſei Eltern, Erziehern, ja ſelbſt der Jugend um 
achtzehn ans Herz gelegt. — Der Dichter iſt ein Führer für 
viele geworden. 25. 

Halali und andere Lieder. Das Buch einer Reiterin. Von 
Tete Evers⸗Teichhof. Verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin. Preis: 4 RM. — Die in Turnierkreiſen bekannte 
Reiterin legt ihre Liebe für Horridoh und Halali, für Pferd 
und Jagd, für Reiterleben und Reiterluſt in kleinen Verſen 
nieder, wie ihr Empfinden es ihr eingibt. Freude am 
Jagen, an Jagdhornſchall und dem heißerkämpften Schmuck! 
des grünen Bruches, Freude an der Natur, die ſich ihr vom 
Rücken des Pferdes erſchließt, klingt in anſpruchsloſen 
Reimen aus dieſem Frauenherzen. Das Büchlein iſt mit be— 
ſonderer Liebe ausgeſtattet. Der Umſchlag zeigt die Ab⸗ 
bildung des Angelo Jankſchen Gemäldes, und fünf kleine 
Aquarelle der Dichterin zieren das Buch. th. 

Das Dezemberheft des Traducteur beſchließt die Jahres- 


reihe der Hefte zum Studium der franzöſiſchen und deutſchen 


Sprache. Allen, die Vorkenntniſſe in der franzöſiſchen 
Sprache beſitzen, ihr Wiſſen aber auf unterhaltſame Weije 
erweitern wollen, wird die Monatsſchrift von Nutzen ſein. 
Wir machen unſere Leſer darauf aufmerkſam, daß ein Probe⸗ 
heft vom Verlag in La Chaux de Fonds, Schweiz, koſtenlos 
geliefert wird und der Bezugspreis für Deutſchland halb⸗ 
jährlich, alſo 6 Hefte, 3 RM. koſtet. Alle Buchhandlungen 
nehmen ebenfalls Beſtellungen entgegen. Tm. 


Der Flug. Nr. 7 (Dez. 27): Hindenburg-Pokal. Meteoro- 
logie und Wetterdienſt. Fiasko der deutſchen Ozeanflüge— 
Neues Focke⸗Wulff⸗Verkehrsflgz. „Habicht“. Flugweltver⸗ 
kehrspläne. Hochſeeflughafen Norderney. — Kugel und 
Schrot. Nr. 24 (15. 12.): Geſchoßwirkungen. Normalifierung 
von Waffen und Munition. Optiſcher Gewehrlaufprüfer. 
Herſtellung der Schießbaumwolle aus Baumwolle und Holz⸗ 
zelluloſe. — M. O. V. Nr. 24 (15. 12.): Die Wahrheit über 
den Verſailler Frieden. Mit der „Emden“ um die Welt. — 
Kyffhäuſer. Nr. 50 (18. 12.): Die alten Fahnen und die 
junge Armee. Dtſch. Reichswehr — Unfriedensvertrag — 
dtſch. Volk. — Der Stahlhelm. Nr. 51 (18. 12.): Verfaſſungs⸗ 


} 


reform. Hat die Entente Angriff gegen den Stahlhelm be⸗ 
fohlen? — Des Fronkkämpfers Erinnerungszeitſchrift. Nr. 3: 
Dtſch. Heimkehr. — Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 50 (16. 12.): 
Eine öſterr. Komödie. Ching am Jahresſchluß. Der poln. 
litauiſche Konflikt. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 24 
(15. 12.): Bedeutung des Wohlſtandindexes. Konferenz zur 
Beſeitigung der Verbote bei der Ein- und Ausfuhr im inter⸗ 
nationalen Warenverkehr. Auslandsſtimmen zur Kriegs- 
ſchuldfrage. — Der Heimakdienſt. Nr. 24 (Dez.): Abrüſtungs⸗ 
und Sicherheitsverhandlungen in Genf. Weltgeltung der 
diſch. Eiſeninduſtrie. — Rhein. Beobachker. Nr. 24 (Dez.): 
Der Rhein und die großen dtjch. Tonmeiſter. Rhein. Dichter 
d. Gegenwart. — Elſaß-Lothringen, Heimalſtimmen. Nr. 12: 
Die kulturellen Verhältniſſe in Eupen⸗Malmedy. Elſaß⸗ 
Lothringen in der Weltpreſſe. — Gewiſſen. Nr. 51 (19. 12.): 
Sozialismus außerhalb des Sozialismus. Der Konflikt in 
der Eiſeninduſtrie und feine grundſätzl. wirtſchaftl. und 
polit. Bedeutung. — Völkerbundfragen. Nr. 11: Grund⸗ 
fragen des Völkerbundes. Mitarbeit der Ruſſen an der vor- 
bereitenden Abrüſtungskonferenz. — Zuckermanns Graphiſch. 
Wirkſchaftsdienſt. Nr. 12. — B. D. A.⸗Rundbrief. Nr. 12: 
Auslandsdeutſchtum und Exportförderung. — Oſtdeuktſche 
Monatshefte. Nr. 9 (Dez.): Neudtſch. Mariendichtung. Das 
Banat im Spiegel der Geſchichte. — Norddeutſche Blätter. 
Nr. 12: Parteien und Wehrverbände. Gegen die Herrſchaft 
der Minderwertigen. — Polit. Wochenſchr. Nr. 50 (15. 12.) : 
Der Liberalismus. Der Handelsvertrag mit SHS. Auf⸗ 
gaben u. Grenzen der Tradition. — Wille u. Weg. Nr. 18: 

eſſimismus. Der Staat als Betrieb und die Verf.⸗Reform. 
Zum Thema Parker Gilbert. — Reichselternblatt. Nr. 12: 
Der preuß. Miniſterialerlaß vom 21. 10. 27. Schulleben in 
der Großſtadt. „Verſetzung“. — Diſch. Wochenſchau. Nr. 51: 
Die dtſch. Freimaurerei treibt keine Politik. Wie es in 
Memel wirklich ausſieht. — Welt und Wiſſen. Nr. 51: Das 
Geſicht der diſch. Frau. Reiſe nach Java. — Rundichau. 
Nr. 51: Ceylon. Der Mungos. — Freideutſchland. Wochen⸗ 
zeitung für das dtſch. Volk. (Dez.): Auswärtige und innere 
Politik. — Diſch. Offz.-Berein. Reiſehandbuch 1928. — 
Jeitungsdienſt des Reichs-Milchausſchuſſes. Nr. 8: Von 
nützlichen Bakterien und 1 in Milch und Milcherzeug⸗ 
5 — Der nationaldiſch. Jude. Nr. 10/11. — Der re 

r. 51 0. 


Verſchiedenes 


Geheimrat Profeſſor Dr. Cranz begeht am 2. Januar 1928 
ſeinen 70. Geburtstag. Er war vor dem Kriege Lehrer an 
der Militärtechniſchen Akademie und iſt jetzt Profeſſor an 
der Techniſchen Hochſchule Charlottenburg. Enge Be⸗ 
ziehungen haben den geſchätzten Hochſchullehrer ſeit langem 
mit der Wehrmacht verbunden. Hohe Verdienſte hat er ſich 
um die techniſche Ausbildung der Offiziere wie um die tech⸗ 
niſche Entwicklung überhaupt erworben. Die Offiziere des 
alten und jungen Heeres gedenken feiner heute in Dankbar⸗ 
keit und mit herzlichen Glückwünſchen. 11. 


Gedenktage im Januar: 


75. Geburtstag: u. Einem gen. v. Rothmaler, Carl 
(p. l. m. Eichlb.), Genoberſt a. D., 1918 Oberbefehlsh. der 
3. Armee (1870 Port. Fähnr. im Ul. R. 14, 1884 Est. Ch. 
im Drag. R. 14, Genſtb., 1894 Kdr. d. Kür. R. 4, Ch. d. 
Genſtb. d. 7. A. K., Oberſt u. Abt. Ch. im Kr. Min., 
Genmaj. u. Dir. d. Allg. Kr. Dep. im Kr. Min., Genlt., 
Staats- u. Kriegsmin., Gen. d. K. u. Komm. Gen. d. 7. 
A. K., Oberbefehlsh. d. 3. Armee, à l. s. d. Kür. R. 4, Chef 
d. J. R. 16), 1. 1. im Schloß zu Münſter i. W. Wo. Kühne, 
Alfred, ch. Gen. d. K. a. D., 1918 Kdr. d. 226. J. D. (1872 
Aotgr. im Drag. R. 19, Est. Ch. im Huf. R. 14, 1894 Maj. 
im Kr. Min., 1903 Oberſt u. Kdr. d. Huf. R. 10, Genmaj. 
u. Kdr. d. 31. K. Br., 4. Garde⸗K. Br., 1911 Genlt. u. 
Inſp. d. 1. Kav. Inſp., 1912 Abſch., 1914 Kdr. d. 13. Ref.- 
Div.), 2.1. in Potsdam. Dyckerhoff, Ernſt, Genmaj. a. D., 
1913 Kdr. d. 7. Felda. Br. (1872 Motgr. im F. A. R. 4, 1902 
Abt. Kdr. im Felda. R. 1, 1908 Oberſt u. Kdr. d. Felda. 
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R. 72, 1913 Abſch., 1914—18 Kdt. d. Gef. Lag. Salzwedel), 
3. 1. in Berlin-Dahlem. Block, Friedrich, ch. Genmaj. 
a. D., 1914 Kdt. v. Bitſch (1874 Avtgr. im J. R. 22, Komp.- 
Chef im J. R. 62, 1897 Maj. im Kr. Min., 1907 Oberſt u. 
Kdr. d. J. R. 97, 1914 Abſch., 1915—18 Kdt. d. Gef. Lag. 
Hameln), 3.1. in Blankenburg (Harz). v. Specht, Victor, 
ch. Genmaj. a. D., 1917 Kdr. d. Ldw. Bez. Kiel (1870 Avtgr. 
im J. R. 88, Komp. Ch. im J. Leibrgt. 115, 1895 Maj. u. 
Adj. d. Gen. Kom. IV. A. K., Batl. Kdr. im J. R. 93 u. 
152, 1905 Oberſt u. Kdr. d. Bad. Gr. R. 110), 9. 1. in 
Gießen. Dreher, Oskar, ch. Genmaj. a. D., 1912 Inſp. 
d. Milit. Veterinärweſens (1871 Avtgr. im Ul. R. 9, Esk.⸗ 
Chef, 1900 Maj. b. St. d. Ul. R. 8), 11. 1. in Berlin⸗ 
Schöneberg. Mathy, Auguſt, ch. Genlt. a. D., 1913 Kdt. 
v. Graudenz (1871 Sek. Lt., 1886 Komp. Ch. im J. R. 68, 
1893 Adj im Bad. Gr. R. 110, Batl. Kdr. im Füſ. R. 40, 
Kdr. d. J. R. 88, 1909 Genmaj. u. Kdr. d. 43. J. Br., 
1914—18 Kdr. d. 55. Ldw. J. Br.), 12. 1. in Heidelberg. 
Burchardt, Guſtav, ch. Genlt. a. D., 1910 à J. s. d. Armee 
u. milit. Mitgl. d. Reichsmilitärgerichts (1870 Port. Fähnr. 
im J. R. 65, Komp. Ch. im Gr. R. 6, Batl. Kdr. im J. R. 
47, 1906 Oberſt u. Inſp. d. Milit. Strafanſtalten, 1914—18 
milit. Mitgl. b. Reichsmilit. Gericht), 13.1. in Berlin NW 40. 
Deyes, Eduard, ch. Genmaj. a. D., 1918 Kdr. d. Ldw. 
Bez. Elberfeld (1873 Avtgr. im F. A. R. 10, Battr. Ch. u. 
Abt. Kdr. im F. A. R. 2, 1911 Oberſt u. Kdr. d. F. A. R. 
62, 1913 Kdr. d. Ldw. Bez. Elberfeld, 1914—16 Kdr. d. Reſ.⸗ 
F. A. R. 47), 19. 1. in Celle. ickiſch v. Roſenegk, Gott⸗ 
hard, Genlt. a. D., 1913 Kdr. d. 17. Div. (1871 Avtgr. im 
Gd. Füſ. Rgt., Komp. Ch. im Gd. Füſ. Rgt., Batl. Kdr. im 
1. Gd. R. z. F., 1905 Oberſt u. Kdr. d. H. K. A., 1908 
Genmaj. u. Kdr. d. 5. G. Inf. Br., 1910 Kdr. d. Kad.⸗Korps, 
Kdr. d. 17. Div.), 21. 1. in Bielitz b. Zölling, Reg. Bez. 
Liegnitz. Frhr. v. Lyncker, Moritz (5. J. m.), Genoberſt 
a. D., 1919 Präſident d. Reichsmilitärgerichts (1870 Avtgr. 
im G. Gr. R. 2, Komp. Ch. im 1. G. R. z. F., 1892 Maj. 
im Genſtb., Batl. Kdr. im G. Füſ. R., 1895 1. Milit. Gouv. 
d. Söhne S. M. d. K. u. K., 1898 Kdr. d. G. Gr. R. 3, 
1902 Genmaj. u. Kdr. d. 1. G. J. Br., 1905 Genlt. u. Kdr. 
d. 19. Div., 1909 Gen. d. J. u. Vortr. Gen. Adj. u. Ch. d. 
Mil. Kab. Sr. Maj., Chef d. J. R. 43, à J. s. d. 1. G. R. 
3. F.), 30. 1 in Potsdam. 


70. Geburtstag: Jancke, Paul, ch. Genlt. a. D., 1919 
Kdr. d. 80. Reſ. Div. (1877 Port. Fähnr. im J. R. 43, 
Komp. Ch. im J. R. 78, Batl. Kdr. u. Obrſtlt. b. St. d. 
J. R. 47, 1913 Inſp. d. MG.⸗Truppe, 1914 Kdr. d. J. R. 64 
u. d. 7. J. Br., 1915 Kdr. d. 50. Reſ. J. Br., 1918 Kdr. d. 
80. Ref. Div.), 1. 1. in Berlin W 57. Zimmermann, Ernſt, 
Genmaj. a. D., 1918 Inſp. d. Feldrekrutendep. d. 17. Armee 
(1879 Port. Fähnr. im J. R. 52, Maj. u. Batl. Kdr. im 
J. R. 51, 1914 Oberſt u. Kdr. d. Ldw. J. R. 33 u. d. Ref.- 
J. R. 82, 1916 Kdr. d. 1. G. Reſ. J. Br.), 2. 1. in Bad 
Warmbrunn i. Schl. Breiſig, Jacob, Genmaj. a. D., 
1917 Gen. d. Pion. Nr. 3 (1876 Avtgr. im Pi. B. 7, 1894 
Komp. Ch. im Pi. B. 16, Milit. Lehr. an d. Vereinigt. Artl.⸗ 
u. Ing.⸗Schule, 1907 Kdr. d. Pi. B. 8, 1912 Kdr. d. Pion. 
des XVIII. A. K., 1914 Oberſt u. Kdr. d. Pi. Rgt. 25, 1916 
General v. Pion. u. Ing. K. b. Gen. Gouv. Belgien), 6.1. 
in Bad Nauheim. Wo. Arnim, Guſtav, ch. Genlt. a. D., 
1913 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 27 (1876 Port. Fähnr. im 
J. R. 27, Komp. Ch. im G. Gr. R. 3, Batl. Kdr. im G. Gr. 
R. 4, 1915 Kdr. d. Low. J. R. 8, 1916—18 Genmaj. u. 
Inſp. d. Inſp. III d. immobil. Garde⸗Inf.), 13. 1. in Berlin⸗ 
Wilmersdorf. v. Lewinſki, Carl (p. l. m), Genlt. a. D., 
1919 Kdr. d. 195. Inf. Div. (1876 Avtgr. im Gr. R. 7, 
Komp. Ch. u. Batl. Kdr. im Gr. R. 6, 1912 Oberſt u. Kdr. 
d. 3. G. R. z. F., 1914 Genmaj. u. Kdr. d. 81. J. Br., 
191618 Genlt. u. Kdr. d. 211. Inf. Div., der 5. Ldw. Div.), 
14. 1. in Siegnik, Schneider, Otto, ch. Genmaj. a. Di., 
1918 Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Zoſſen (1875 Sek. Lt. im J. R. 78, 
OBEREN ERTRAGEN Eu ERENTO Di EL ALERT IIEL 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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Komp. Ch. u. Batl. Kdr. im Bad. J. R. 112, 1912 Oberſt 
u. Kdr. d. J. R. 131, 1914—15 Kdr. d. Reſ. J. R. 202, ver⸗ 
wundet), 19. 1. in Coburg. Frhr. v. Williſen, Carl, 
Genlt. a. D., 1913 Kdt. v. Straßburg i. Elſ. (1876 Sek. Lt. 
im 1. G. R. z. F., Komp. Ch., Maj. im Genſtb., 1900 
Batl. Kdr. im 1. G. R. z. F., Kdr. d. Lehr⸗Inf. Batl., 1908 
Oberſt u. Kdr. d. 1. G. R. 3. F., zugl. Flügel⸗Adj. Sr. Maj., 
1911 Genmaj. u. Kdr. d. 38. J. Br., 1914—18 Kdr. d. 43. 
Erf. J. Br., der 38. Ldw. Div.), 20.1. in Gotha. Keppel, 
Johannes, ch. Genmaj. a. D., 1911 Kdr. d. Ldw. Bez. Neu⸗ 
ſtettin (1875 Sek. Lt. im J. R. 53, 1891 Komp. Ch. im 
Füſ. R. 35, Batl. Kdr. im J. R. 152, Kdr. d. Ldw. Bez. II 
Bochum bzw. Wismar), 21. 1. in Potsdam. Wepper, 
Hans, ch. Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 103. Inf. Div. (1877 
Abtgr. im F. A. R. 19, Battr. Ch. im F. A. R. 35, Abt.⸗ 
Kdr. im F. A. R. 33, Oberſt u. Kdr. d. 11. F. A. Br., 
Genmaj. u. Kdr. d. 254. Inf.⸗, 21 Ldw.⸗, 103 Inf. Div.), 
22.1. in Potsdam. Mo. Heinemann, Walter, ch. Gen. d. J. 
a. D., 1918 Gouv. v. Libau (1876 Avtgr. im J. R. 74, 
Komp. Ch. im Füſ. R. 38, Batl. Kdr. im J. R. 59, Abt.⸗ 
Chef im Gr. Genſtb., 1910 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 96, 1912 
Genmaj. u. Kdr. d. 76. J. Br., 1914 Genlt. u. Kdr. d. 34. 
Inf. Div., 1916 ſtellb. Komm. Gen. d. VI. A. K., Gouv. 
v. Libau), 27. 1. in Charlottenburg. Rüſtow, Hans, Genlt. 
a. D., 1919 Kdr. d. 33. Div. (1877 Avtgr. im F. A. R. 27, 
1903 Abt. Kdr. im F. A. R. 3, Oberſt u. Kdr. d. F. A. R. 81, 


1914—16 Genmaj. u. Kdr. d. 20., 35., 31. F. A. Br., 

1916—18 Genlt. u. Kdr. d. 224. Inf. Div.), 28. 1. in Göt⸗ 

tingen. H. 
Die Marſeillaiſe — ein Friedenslied. Eine eigenartige 


Charakteriſierung der Marſeillaiſe leiſtete ſich der franzö— 
ſiſche Senator de Monzie, der am 5. Dez. auf Einladung 
hin im Romaniſchen Seminar der Univerſität Berlin einen 
Vortrag über den Geiſt der franzöſiſchen Literatur hielt. Er 
ſuchte zu beweiſen, daß die Geiſtesrichtung der franzöſiſchen 
Literatur, insbeſondere ſeit der klaſſiſchen Periode, vor— 
wiegend pazifiſtiſch ſei und zog als Beweis hierfür — die 
Marſeillaiſe — heran, die er als „ein Kampflied des Geiſtes 
gegen den Geiſt des Krieges“ charakteriſierte. — Uns ſcheint 
Herr de Monzie ein ziemlicher Witzbold zu ſein. 23. 
Bund geſchiedener Frauen. In der Tſchechoſlowakei 
zählt die Organiſation der geſchiedenen Frauen 2000 Mit- 
glieder. In der ganzen Republik gibt es gegenwärtig über 
80 000 geſchiedene Frauen. (Schleſ. Ztg. 602 vom 27. 11. 27.) 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenfünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

78. Reſ. Div., Nr. 21. 2. Garde⸗N. z. F., Nr. 12. J. R. 29, Nr. 73. 
J. R. 51, Nr. 12 (Mit Feſtſchrift anläßl. des 2. Rats -Taaesı). J. R. 92, Nr. 30. 
J. R. 114, Nr 11 12. J. R. 143. Nr. 9. J. R. 172, Nr. 20. R. J. R. 201, 
Nr. 85. Train⸗Abt. 7, Nr. 4. Die leichte Artl., Nr. 24. Die ſchwere Artl., 
5 Mein Kamerad, Nr. 24. Der Heimat Söhne im Welttrieg, 

r. 1/28. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. - Montag; Di. = Dienstag; Mi. - Mittwoch; Do. - Donners⸗ 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Snutg. = Sonntag; — abds. 

abends; Ldw. Kal. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. - Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

A Chauſſeeſtr. 94. 

XXII. Reſ. Korps: Sämtl. Truppenteile, Berlin, Krgr. V. H., Chauſſee⸗ 
ſtraße, 4. 11., 8 abds., Korpswiederſehensfeier. 

8. Tow. Div.: Karlsruhe. 3. Di. 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 

Offz. Stammtiſch Breslau: 3. Di. 8 abds., Saofegaftitätte, Tauentzienplatz. 

Gren. R. 3: Berlin, 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden⸗V.: 2. Do., 
8 abds. Krgr. B. H. ä 

Gren. R. 7: Berlin, 1. Fr. n. d. 15. 8 abds. Fuggerh. Kaſino, Linkſtr. 25. 
(Oberſt v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) 

16. bayr. J. R.: Paſſau 16., 8 abds. altes Offz. Kaſino. 

J. N. 18: Berlin, 18, Ldw. Kaſ. 

J. R. 29: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 

J. R. 30: Berlin, 3. Fr. 8 abds., Ldw. Kaſ. 

J. R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Ldw. Kai. 

J. R. 48: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaj. 


J. R. 56: Berlin, 3. Mi. 8 abds., Low. Kaſ. — Hannover, 1. u. 3. Di., 
8 abds. Pſchorrbräu, Thtelenplatz. 

Füs. R. 73: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. N. 75: Bremen, 3. Do., 9 abds., Reſt. Senator, Fedelhören 7. 

J. R. 77: Hamburg, 3. Mi. 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl. Hannover, 
3. Mi. 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

J. R. 87: Hamburg, 3. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 92: Braunſchweig, 3., falls Sonntag, am 4., Part⸗Hotel. 

J. R. 95: Koburg, 15., 8 abds. Ehrenburg. 

R. J. R. 99: Berlin, 1. u. 3. Mo., 8 abds., Ldw. Kal. 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kai 

J. R. 146: Berlin, 10. 1. 28, 8 abds. Ldw. Kaſ. 

J. R. 163: Berlin, 3. Subd., 8 abds., Ldw. Kaſ. — Flensburg, 3. Di., 8 abds., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172: Frankfurt a. M., 3. Mo., 8,30 abds., 3 Hafen. Rathenauplatz. 

M. J. R. 219: Berlin, 20. 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 

R. J. R. 261: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 

Jäger⸗Bat. 8: Berlin, 3. Subd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm, 
(Knobloch, Berlin SW56, Jägerſtr. 55.) 

M. G. Abt. d. ditſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Astanter. Anhaltſtr. 11. er 

Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds. Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 

Huf. R. 14: Kaſſel, 3. Mi., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 4: Berlin. 3. Do., 8,30 abds., Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 
(Diaj. Kreßner Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 

Felda. R. 15: Berlin, 15. 8 abds. Fiſcher, Ansbacher Str. 55. ® 

Felda. R. 23: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Tucher, Friedrichſtr. 100. (Felix 
Hotop, Berlin SWö6s, Simeonſtr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten⸗ 
bräu, Bamberger Hof, Neuhauſer Str. 25/27. 

Felda. R. 53: Verl 3. Snbd. Göbels Bierſtube, Tempelhofer Ufer 6. 

Felda. R. 66: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Ldw. Kaſ. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abds., Bahnhofswirtſchaft. 

Felda. R. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Natl. Kl. 

Fuße, R. 4: Berlin, 15., 8 abds., Low. Kaf., falls e am 16. 

Fußa. R. 18: Kaſſel, 3. Fr., Reſt. „Herkules“, Hohenzollernſtr. 

Fußa. R. 20: Berlin, 3. Do., 8 abds., Ldw. Kaſ. — Hamburg, 20., 8 abds., 
Low. Offz. Kaſino, Möuckebergſtr. 18. 

Garde-Pi. Bat.: Berlin, 3. Mi, 7,30 abds. Klub Kurmart, Voßſtr. 12. 

Bi. Bat, 3: Berlin, 18. 8 abds. Pſchorrbräu, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Tel. Bat, 2: Berlin, 3. Do., 8 abds., Reſt. Belvedere. Jannowitzbrücke 2. 

Tel. Bat. 7: Dresden, 3. Subd. 7,30 abds. Offz, Kaſino, Nachr. Abt. 4. 

Train⸗Abt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Münſter, 
1. u. 3. Subd., 8 abds., Civilklub, Synditatgaſſe 6. 4 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu 
Krotodtl, 1. Stock, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr., 8 abdg., 

eichshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20. 8 abds. Kaſino, Dittrichring 42. 
— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimm. 

Flat-⸗Offz.: Frantfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerteller. München, 15., 
8 abds., Café Luitpold. 

DO fz. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., 8 abds., Offz. 
Heim, i Bayern, München, 3. Fr., 8 abds., Germanta, 
Kanalſtr. 30. 

Sächſiſche Offz. in Bayern: München, 15., 8,30 abds, Neue Börſe, Maxt⸗ 
miliansplag 8. (Rittm. a. D. v. Stiegluz, München, Giſelaſtr. 3, Gartenb.) 

See⸗Offz. Meſſe: Frantfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Untonhaus, Steinweg 9. 1 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do. g abds., Zum alt. Astanier, Anhaltſtr. 11. 

Offz. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. Maj. Dickmann, Berlin⸗Nitolasſee, Teutonenſtr. 17, 
Fernſpr. Wannſee 357.) Wo. 


Jamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Erich Boldt, Oberſtlt. a. D. mit Frl. Hedi Scheuermann 
(Hohberg). — P. Forbes Wels, Oblt. im Kgl. Niederl. Huf. R. 2, mit Frl. 
Antoinette van Bevervoorden tot Oldemeule (Haag —Amſterdam). — Detlof 
b. d. Landen, Reg.⸗Rat, mit Frl. Ilſe v. d. Lancken (Marienwerder — 
Görlsdorf). — Haus Erwin Kolſter, Fähnr. z. S. a. D., mit Frl. Helene 
Brandes (Butendteck b. Stade). — Kurt Fellner. Oblt. z. S. a. D., mit 
Freiin Nora v. Girſewald (Frankfurt a. M.). — Dr. Hans Stahl, Lt. z. S. 
a, D., mit Frl. Erita Hotop (Dom. Buylien, Oſtpr.). 

Verbindungen: Dr. Arnulf Pritſch. Oblt. a. D., u. Frau Ingeborg, geb. 
v. Bgerenſprung (Berlin). — Hans Levin v. Barby, gt. a. D. u. Frau Heti, 
geb. Manger (Mümſter). — Heinz Schmiotte, Lt. i. J. R. 1. u. Frau Felicitas, 
geb. Aſchmann (Königsberg). 

Geburten: (Sohn) Achim v. Arnim (Friedenfelde)ß. — Kurt Piper, 
Oblt. (Frankfurt a. O.). — Walter Roſenthal, Kptlt. a. D. (Hamburg). — 
Adolf Fleiſcher, Kptlt. a. D. (Eutin) — (Tochter) Frhr. Friedrich Waitz 
v. Eichen (Kaſſel). — Chr. Beinhoff, Oblt, ber — Vicco v. Bülow 
(Schwante, e — Maufred v. Schwerin, Maj b. St. d. Reit. R. 1 
(Tilſit). — Chriſtian Beinhoff, Oblt. u. Adj. i. J. R. 11 (Leipzig). 

Todesfälle: Heinrich v. Bergmann, Oblt. a. D. (Obertauffung a. Katzbach). 
Frl. Helene v. d. Hagen (Lorzendorf). — Paul v. Prittwitz u. Gaffron, 
Rittm. d. L. a. D. (Breslau). — Wolfgang v. Unger, Gen. d. Kap. a. D. 
(Berlin). — Bogislaw v. Schwerin (Kriſtianſtad, Schweden). — Gebhard 
Edler Herr u. Frhr. v. Plotho, Genmaj. a. D. 4 8. 0 0 b. Burg). — 
Dr. h. c. Wilhelm Hengſtenberg, Oberpräſident a. D. (Wiesbaden). — 
Frieda p. Bartſch (Berlin). — Frl. Martha v. Wilucka (Diſch. Karſtnitz). — 
Graf Willibald Schmettow, Genmaj. a. D. — Robert v. Mafjow, Gen. d. 
Kav. a. D. (Wiesbaden). — Curt v. Stieglitz Rittm a. D. (Mannichs⸗ 
walde). — Franz Frhr. v. Eynatten, Oberſtli. a. D. (Haus Merdenheim). 
— Dr. Günther v. Schmeling (Oggerſchütz). — Marimillan Ogroste, Maj. 
d. L. a. D. (Breslau). — Anna Freifrau v. Hollen (St. Georgsburg). — 
Hans v. Nitiche, Genmaj, a. D. (Warmbrunn). — Felle v. d. Oſten, Bent, 
a. D. (Leipzig). — Frau Oberſtlt. Helene Zimmermann (Breslau). — Karl 
Biſchoff, Mal. a. D. (Lauenſtein, Hannov.). Wo. 
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Am 16. Dezember 1927 ſtarb in Wiesbaden 
der General der Kavallerie 


soeben erſcheint: 


1775 


Robert von Maſſow, 


n la suite des 1. Brandenburgiſchen Dragoner ⸗Regiments Nr. 2, 
tm 88. Lebensjahre. 


Ein in Krieg und Frieden, im In⸗ und Auslande vielſeitig 
erfahrener Offizier iſt dahingegangen, der nach langer Bewährung 
in Front⸗, Adjutanten- und Generalſtabsſtellungen, fünfeinhalb 
Jahre Kommandierender General des IX. Armeekorps war. 

Am Grabe dieſes hervorragenden, vorbildlichen altpreußiſchen 
Offtzters ſtehen trauernd die Schwedter Dragoner. Sie verlieren 
in ihm ihren ehemaligen hochverehrten Kommandeur und älteſten 
Regimentstameraden. Nie werden fie vergeſſen, wie er ſtets in 
treuer Erinnerung ſeines alten Regiments gedacht hat. Sein 
Andenken bleibt für alle Zeiten in uns lebendig, ſein Name ein⸗ 
getragen in die Ehrentafeln der Geſchichte unſeres Regiments. 


M. von Poſeck, 
General der Kavallexte und Vorſitzender des Vereins 
der Offiziere des ehemaligen Königlich Preußiſchen 
1. Brandenburgiſchen Dragoner⸗Regiments Nr. 2. 


in kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen 


Im Auftrage der Heeresinſpektion des Erziehungs- 
und Bildungsweſens bearbeitet von Gunther Frantz, 
ehem. Major im Generalſtab. Mit einem Geleitwort 
von Generalleutnant v. Metzſch, Inſpekteur des Heeres⸗ 
Erziehungs- und Bildungsweſens. Mit 12 Textſlizzen 
und 33 farb. Kartenſkizzen. RM. 10,—, gebd. RM. 12.— 


Oft iſt in der Schlacht die Vernichtung des Feindes 
geſucht und angeſtrebt worden, ſelten iſt ſie gelungen. 
Mit kurzem aber äußerſt anſchaulichem Text und 
45 vorbildlich überſichtlichen Skizzen wird an 
24 Beiſpielen gezeigt, wie von Hannibal bis zum 
letzten großen Kriege in allen Schlachten, die als Ver⸗ 
nichtungsſchlachten geplant und angelegt worden find, 
derſelbe große Leitgedanke zum Erfolge 
geführt hat. Die Formen haben ſich geändert; die 
Elemente des Sieges aber waren, wie dies General- 
leutnant v. Me tzſch in feinem Geleitwort betont, ſtets 
die gleichen durch Jahrtauſende hindurch: Wahre 
Feldherrngröße, die dem Kampfe die Ideal⸗ 
geftalt zu geben trachtete oder gegeben hat, 
die allein zur Vernichtung des Feindes führt. 
Das Werk iſt unentbehrlich für jeden Soldaten, 
der ſich die Lehren der Vergangenheit zu eigen 
machen muß, ein wichtiges Hilfsmittel ſedem, der mit 
wenig Zeit und Arbeit einen Begriff vom Weſen 
der Vernichtungsſchlacht gewinnen will. 


Am 18. Dezember 1927 verſchied nach ſchwerem Leiden 
der Oberſt und Kommandeur der Pionierichule 


Herr Friedrich Auguſtin. 


Von 1922 bis 1924 Kommandeur des Bataillons, lebt er in 
der Exinnerung fort als ein Mann von ernſter, idealer Lebens⸗ 
auffaſſung, von unermüdlichem Schaffensdrang, von ſeltener 
Energie und doch von warmem Herzen, als ein von eiſernem 
Pflichtgefühl durchdrungener Soldat, als ein weitblickender, ritter⸗ 
licher Kommandeur und ein treuer Kamerad. 


Stettin, den 22. Dezember 1927. 
Im Namen des Offizierkorps: 
Neumann, 


Oberſtleutnant und Kommandeur 
des 2. (Preuß.) Pionier⸗ Bataillons. 


Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68s 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 
Möbel. 


Edmund 3 


Robert Haberling 


Franzkowiak 4 


& Co bewahrung 
* Wohnungstausch 
Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Rrenzke & Mitzluf 


Spediteure 
BERLIN 62 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
_Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Möbeltransport 
F. Wodtke 


Transport es. m. h. H. 
Berlin SW 61, Teitower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh, 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


lligste Preise 


Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 


Borlin-Friedenau, Handjerystraße 63 
Rheingau 2001/2 


Geschäftsf.: Ma]. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 

Wohnungstausch 


SWI. Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 


Möbeltransport 
= Lagerung Z Wohnungstausch 
Umzüge nach dem Ausland Königsstraße 5l/b8 
Beste Referenzen Telephon: 2202 u. 270 
Frankfurt-Oder: Nürnberg: 
Oskar Pinnow  Huh&Weher, Nürnberg 
Frankfurt-Oder Internationaler Möbeltransport 


Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 
Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Martin-Richter-Str. 38/87. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Big. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch, belieb, Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Kopania &Co. 


erlinStoglitz 
Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4040/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs- Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
— Fiernsprecher: Nord 984 — 


Der Raum eines Feldes 
(40 X 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M. 5.— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 200% Rabatt. 
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NCR / 
Nähmaschinen I Dr 
sind — 


vorbildlich! 


Mar kuk _ TEPPICHE 


EF rA 


Rundsende-Verkehr 


Reichhaltige Auswahlen Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 Läufer, Brücken, Tisch- und Divandecken, 
Teilnehmer gesucht 8 prima deutsche Qualitätsware, liefert 
Deutsche Ader h A hi 
Briefmarken-Handels-A-R. 3 Lief t 
Berlin, Potsdamer Str.22b 2 Kmuatroller ohne man ung 
—— Br Krieger- und 
Sonderangeb | Sport- 
„Sonderangebot! I | 8 10 Honatsraten 
nit ee 1 e ben „Fahnen, seriöse Engrosfirma. Anschaffung möglich für jeden 
1 e / e Haushalt. Diskrete Abwicklung. Unverbindlichen 
schärpen, Ordensdekorationen, Vertreterbesuch. Anfragen erbet. an Generalvertretung 
23 Stickereien aller Art. Hans Eitel, Oblt. a. D., Nürnberg, Kopernikusplatz S. 


10. 
r een 1850 
Berlin O. RleineAndreasstr. D 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo-8edarfsartikel 


Photo-Arbeiten anerkannt bestens Hannoverscher Stall 


Prismen- u. Theatergläser, spez., Zeig“ . | 5 Gelzen (Hannover) — Fernruf: Uelzen 99 
Waffen zur 1 


Jana ı.nochst U Ständiger Verkauf erstklassiger 


Vollendung 


ernten. | el, Juen und Turnierpferde 


Zielfernrohre + Reparaturen Wagenpferde 


A. KLESZEWSKI, BERLIN WS Nachweis von Zuchtmaterial 
Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Die Neue Weltkarte in 13 Sarben 


mit den Dampferlinien des Weltverkehrs und den neuen politiſchen Grenzen 1:35 000 000 
Größe 8654120 em. Preis M. 6.—, auf Leinen mit Stäben M. 15,— 
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